Und ich fahe einen Engel A 
I fliegen mitten durch den En 
e der hatte ein ewig 


vangelium, zu verkiindigen 
denen, die auf Erden fihen 
und wohnen, und allen Hei⸗ 
den, und Geſchlechtern; und 
Sprachen, und Völkern, und 
ſprach mit großtt Stimme: 
Fürchtet Gott, und gebet 
inn die Ehre; denn die Zeit 
feines Gerichts i kommen, 
und betel an den, der gemacht 
hat Himmel, und Erde, und 
Met, und die Waſſer⸗ 
brunnen. Oſſb. Joh. 14, 6. 7. 
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O ſtern 


Und wieder hallen die Glocken vom Turm. 

Läuten ſie Frieden? Läuten ſie Sturm? 

Bringen ſie, Leute mit ehernem Munde, 

Uns die ſo ſehnlich erwartete Kunde? 
Kyrie, eleiſon! 


Der Himmel färbt ſich ſo blutigrot, 
Durch die Welt geht mähend der Schnitter 
Tod; 
Sünde und Schuld und Grauen und 
Sorgen — 
Tagt denn nicht bald der Oſtermorgen? 
Chriſte, eleiſon! 


Der du vom Tode erſtanden biſt, N 100 
Helfender, heilender HErre Chriſt, „„ Nehe. ie 


Höre das Schreien der Menſchheit auf Adden me 
Erden: 
Laß es doch wieder Frieden werden! N =) | 
| Kyrie, eleiſon! Ze = libenne über anne! 
5 y j ru Fe e Gnabengonne. 
4 


STIER E 


5 glauben: 
hernach aus der Erde auferwecken“, den Oſterjubel, u der 


Schwachheiten der Seele, des 


Sünden, 
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„Nur die Schwachheit um und an 
Wird von mir ſein abgetan“ 


Das Oſter- oder Auferſtehungslied in unſerm Geſangbuch 


„Jeſus, meine Zuverſicht“ iſt ein Meiſterſtück chriſtlicher Dicht- 


kunſt, ob es nun, wie einige meinen, aus der Feder der Kur⸗ 


5 fürſtin Luiſe Henriette von Brandenburg ſtammt oder nicht; 


und der dazu gehörende Tonſatz iſt eine Perle unſerer lutheri⸗ 
ſchen Choralmelodien. 

Das Lied beſingt in den erſten drei Verſen Hiobs Oſter⸗ 
„Ich weiß, daß mein Erlöfer lebet, und er wird mich 


Dichter alſo ausdrückt: 
Läſſet auch ein Haupt ſein Glied, 
Welches es nicht nach ſich zieht? 


Die folgenden drei Verſe umſchreiben dann Hiobs Oſtertroſt: 


„Und werde danach mit dieſer meiner Haut umgeben werden und 
werde in meinem Fleiſch Gott ſehen. Denſelben werde ich mir 
ſehen, und meine Augen werden ihn ſchauen, und kein Fremder.“ 
Hiob 19, 25— 27. Dieſe Auferſtehungsfreude gibt der Dichter 
kurz ſo wieder: und in dieſem Fleiſch werd' ich 
Jeſum ſehen ewiglich. 

Die nächſten drei Verſe gründen ſich dann auf des Apoſtels Worte 
„Es wird geſäet verweslich und wird auferſtehen unverweslich. 
Es wird geſäet in Unehre und wird auferſtehen in Herrlich- 


5 keit. Es wird geſäet in Schwachheit und wird auferſtehen in 


Kraft. 
erſtehen ein geiſtlicher Leib“, 


Es wird geſäet ein natürlicher Leib und wird auf⸗ 
1 Kor. 15, 42— 44. Dieſe Oſter⸗ 


hoffnung ſpricht der Dichter ſchon am Schluß des ſechſten Verſes 


alſo aus: Nur die Schwachheit um und an 


Wird von mir fein abgetan. 
und fchließt ſie am Ende des neunten Verſes alſo ab: 


Dann wird Schwachheit und Verdruß 
Liegen unter eurem Fuß. 


Und im letzten Vers bringt er des Apoſtels Himmelfahrts⸗ 
ermahnung: „Seid ihr nun mit Chriſto auferſtanden, ſo ſuchet, 
was droben iſt, da Chriſtus iſt, ſitzend zu der Rechten Gottes“, 
Kol. 3, 1, in dem ſchönen Schlußreim: 

Schickt das Herze da hinein, 

Wo ihr ewig wünſcht zu ſein! 

Heute wollen wir unſere Aufmerkſamkeit nur auf die Worte 

richten Nur die Schwachheit um und an 
Wird von mir ſein abgetan, 


Alles, was ſich um und an mir hier an Schwachheit findet: alle 
Leibes, des Geiſtes, des Lebens 


„alle Schwachheit um und an wird von mir fein abgetan“. 


1 
Alle Ungerechtigkeit, alle Sünde, wird in jenem 
Leben aus dem Wege geräumt ſein. Wieviel haben wir doch 
oft zu leiden unter der Ungerechtigkeit einer gottloſen Welt, 


unter den Sünden unſerer Mitmenſchen, ſogar unſerer Mit- 


chriſten. Doch davon wollen wir jetzt nicht handeln, ſondern nur 
dies bedenken, daß alle unſere eigenen Ungerechtigkeiten, alle 
unſere perſönlichen Sünden, gerade auch unſere Schwachheits⸗ 
die wir ſo oft beklagen und deren wir uns ſchämen, 


dort völlig verſchwunden ſind. Die Sünde iſt das Unrecht, iſt 
Geſetzesübertretung. Aber die Liebe iſt des Geſetzes Erfüllung. 
Da im ewigen Leben alle unſere Sünde hinweggetan iſt, ſo 
werden wir dort Gott, unſern Schöpfer, Erlöſer und Selig⸗ 
macher, lieben mit vollkommener Liebe und in ſeiner Liebe 
unſere Seligkeit finden. Und auch unſere Liebe zu allen Him⸗ 
melsengeln und ſeligen Gotteskindern wird eine vollkommene 
ſein, eine weit innigere Freundſchaft als die des David und 
Jonathan in dieſem Leben: eine ewige, ſelige Liebesgemeinſchaft, 
von welcher derſelbe David ſchreibt: „HErr, ich will ſchauen dein 
Antlitz in Gerechtigkeit; ich will ſatt werden, wenn ich 
erwache nach deinem Bilde“, Pf. 17, 15. 


2 

Auch alle Schwachheit des Leibes, alle Krankheit, alles 
Unwohlſein, alle Altersſchwäche, alle Leibesgebrechen werden 
dann ein Ende finden. Dann wird die prophetiſche Weisſagung, 
die ſich bei Jeſu Erſcheinung im Fleiſch wortwörtlich erfüllte 
und durch die Predigt des Evangeliums noch fortwährend ihre 
tauſendfache Erfüllung findet, noch einmal in buchſtäblicher und 
herrlichſter Weiſe in ihrer himmliſchen Erfüllung ſtrahlen und 
glänzen: „Alsdann werden der Blinden Augen aufgetan werden, 
und der Tauben Ohren werden geöffnet werden. Alsdann wer⸗ 
den die Lahmen lecken (ſpringen) wie ein Hirſch, und der Stum⸗ 
men Zunge wird Lob ſagen“, Jeſ. 35, 5. 6. Ja, alle Seligen, die 
hier auf den HErrn harrten, „kriegen neue Kraft, daß fie auf- 
fahren mit Flügeln wie Adler, daß ſie laufen und nicht matt 
werden, daß ſie wandeln und nicht müde werden“, Jeſ. 41,31. 
Dort wird unſer Alter wie unſere Jugend ſein. Krankenhäuſer, 
Altenheime, Heilanſtalten ſind dort nicht vorhanden. Schmerzen 
und Leiden, die kennt man dort nicht. Nein, „alle Schwachheit 
um und an wird von mir ſein abgetan“. 
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Dies ſchließt ferner auch in ſich alle Schwachheit des Geijtes: 
Unwiſſenheit, Unverſtändnis, Mißverſtändniſſe, Gedächt⸗ 
nisſchwäche, ja auch Furcht und Angſt, Trauern und Klagen, Zit- 
tern und Zagen. Selbſt von dem beſten Wiſſen auf Erden, dem 
Wiſſen in geiſtlichen, göttlichen Dingen: Religion, Katechismus⸗ 
lehre, Bibelkenntnis und erkenntnis, Theologie, jagt der Apoſtel: 
„Unſer Wiſſen iſt Stückwerk, und unſer Weisſagen iſt Stückwerk. 
Wenn aber kommen wird das Vollkommene, dann wird das 
Stückwerk aufhören“, 1 Kor. 13, 9. 10. Dann wandeln wir im 
Schauen und nicht mehr im Glauben. An jenem Tage werden 
wir unſern Heiland nichts mehr fragen. Dann ſind alle Lebens⸗ 
rätſel für uns gelöſt, dann ſind alle Fragen, die unſer Herz 
beängſtigten, auf ewig beantwortet, alle unſere Wünſche aufs 
überraſchendſte erfüllt; dann iſt unſere tiefſte Sehnſucht auf 
ewig geſtillt, denn „die Schwachheit um und an wird von mir 
ſein abgetan“. 

4 

Und ſchließlich wird die größte Schwachheit dieſes Lebens 
aufgehoben ſein: die Sterblichkeit. Wie mancher wollte 
trotz ſo vieler Leiden und Schmerzen, Mühen und Arbeiten, Un⸗ 
annehmlichkeiten und Verdrießlichkeiten dieſes Jammertals gern 
auf immer hier bleiben, wenn es nur keinen Tod gäbe, der ihm 
auch die beſten und ſchönſten Lebensfreuden und -genüſſe ver⸗ 
bittert und vergällt, den Tod, der Sünde Sold, der ihn vor 
Gottes Gericht ſtellt und ſchon vorher ein böſes Gewiſſen gibt, ſo 
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daß er aus Furcht des Todes im ganzen Leben ein Knecht und 
Sklave ſein muß. Doch der Menſch war nicht zum Tode, ſon— 
dern zum Leben geſchaffen. 1 Moſ. 2, 7. Aber „wie durch einen 
Menſchen die Sünde iſt kommen in die Welt und der Tod durch 
die Sünde, .. alſo iſt auch durch eines Gerechtigkeit die Recht- 
fertigung des Lebens über alle Menſchen kommen“, Röm. 5, 
12.18. „Chriſtus, welcher iſt um unſerer Sünden willen da— 
hingegeben und um unſerer Gerechtigkeit willen auferwecket“, 
„hat dem Tode die Macht genommen und das Leben und ein 
unvergänglich Weſen ans Licht gebracht“, Röm. 4, 25; 2 Tim. 
1,10. „Gott ſei Dank, der uns den Sieg gegeben hat durch 
unſern HErrn Jeſum Chriſtum!“ 1 Kor. 15,57. Der Tod wird 
nicht mehr ſein, denn „die Schwachheit um und an wird von mir 
ſein abgetan“. Welche Hoffnung hier auf Erden, die nicht zu— 
ſchanden werden läßt, und welche ewige Oſterfreude dereinſt im 
ſeligen Himmelsparadies! Denn 

Dieſer meiner Augen Licht 

Wird ihn, meinen Heiland, kennen; 

Ich, ich ſelbſt, kein Fremder nicht, 

Werd' in ſeiner Liebe brennen; 

Nur die Schwachheit um und an 

Wird von mir ſein abgetan. 

R. Herrmann 
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Die letzten Dinge 


Das Jüngſte Gericht 

Am Jüngſten Tag wird nach der Auferſtehung der Toten 
das Jüngſte Gericht eintreten. Das iſt das Gericht, vor, dem 
alle Menſchen erſcheinen müſſen, damit ſie empfangen, wonach 
ſie gehandelt haben bei Leibesleben, es ſei Gutes oder Böſes. 
Schon im Tode fängt das Gericht an, aber es betrifft nur die 
Seele, der Leib ruht in ſeiner Kammer; aber beim Endgericht 
wird über Leib und Seele geurteilt werden, und öffentlich wird 
da verkündigt werden, was ſchon im Tode über ſie beſchloſſen ift. 

Daß ein Jüngſtes Gericht kommen werde, das lehrt die 
Heilige Schrift an vielen Stellen. Alle Evangelien bezeugen es 
ſowie auch die Apoſtel. So jagt zum Beiſpiel Paulus Apoſt. 
17,31: „Gott hat einen Tag geſetzt, auf welchen er richten wird 
den Kreis des Erdbodens mit Gerechtigkeit, durch einen Mann, 
in welchem er's beſchloſſen hat.“ Daher ſagen wir auch in uns 

ſerm Glaubensbekenntnis: „von dannen er kommen wird zu 
richten die Lebendigen und die Toten“. 

Das Jüngſte Gericht iſt ſo folgenſchwer, daß der Menſch nur 
mit Angſt und Beben daran denken kann. Es wird da die Ent- 
ſcheidung fallen, ob der Himmel oder die Hölle, die ewige Freude 
oder die ewige Qual der Menſchen Los ſein wird. Wenn ein 
irdiſcher Richter ein Urteil fällt, ſo kann man an ein höheres 

Gericht appellieren; hier aber iſt jede Berufung an ein höheres 
Gericht ausgeſchloſſen, denn der allerhöchſte Richter ſpricht das 
Urteil, und ſein Urteil ſteht unwiderruflich feſt. Dieſer Richter 
iſt der Sohn des hochgelobten Gottes, der HErr Jeſus Chriſtus. 
Er iſt einſtmals auf die Erde gekommen, um in bitterem Leiden 
und Sterben die Menſchen von ihren Sünden zu erlöſen und 
ſie mit Gott zu verſöhnen; und nun hat ihm, dem erhöhten Hei— 
land, der Vater auch die Macht gegeben, das Gericht zu halten, 
b die Menſchen die durch ihn gewordene Verſöhnung mit Gott 


angenommen haben oder nicht. Er, der alle Welt erlöſt hat, ſoll 
nun auch ihr Richter ſein. 

Sofort, nachdem er vom Himmel auf die Erde gekommen 
iſt, wird das Gericht angehen. Er weckt die Toten auf, und alle 
Menſchen werden ſich um ihn verſammeln. über das ganze 
menſchliche Geſchlecht wird das Gericht ergehen, keiner wird da— 
hintenbleiben. Die heiligen Engel werden alle Menſchen herbei— 
rufen. Hier gibt es keine Ausflucht. Es wird nicht in der Men— 
ſchen Willen geſtellt ſein, ob ſie kommen wollen oder nicht. Wer 
nicht wird wollen, der wird müſſen und mit Gewalt von 
den Engeln herbeigeführt werden. Sobald der unendlich große 
Haufe Menſchen vor den Richterſtuhl geſtellt ſein wird, wird ein 
Scheiden vor ſich gehen. Der Richter, der als Herzenskündiger 
genau weiß, wer ihn angenommen und wer ihn verworfen hat, 
wird mit ſeinem Machtwort die Schuldigen von den Unſchuldigen 
trennen. Die Frommen wird er zu ſeiner Rechten ſtellen, die 
Gottloſen aber zu ſeiner Linken. Und nun ſpricht er zu denen 
zu ſeiner Rechten: „Kommet her zu mir, ihr Geſegneten meines 
Vaters.“ Gar lieblich und freundlich redet er ſie an, ſie mit ent⸗ 
zückender Freude erfüllend. „Geſegnete meines Vaters“ nennt 
er ſie, da ja bei ihnen aller Fluch der Sünde in eitel Segen ver— 
kehrt iſt. „Kommet her zu mir“, ſpricht er mit unendlicher Liebe, 
kommet aus dem Jammer und der Trübſal des Lebens zu mir, 
eurem Heilande, der euch fo herzlich liebhat, und „ererbet das 
Reich, das euch bereitet iſt von Anbeginn der Welt.“ Kein Ge- 
richt trifft fie, denn fie ſind ja als gläubige Kinder Gottes rein— 
gewaſchen von ihren Sünden, warum ſollten ſie alſo gerichtet 
werden? Sie gehen ein in das ihnen zum unvergänglichen Erb- 
teil geſchenkte Reich, in die Herrlichkeit des Himmels. O köſt⸗ 
liche Wahrheit! 5 

Wie lautet aber das Urteil über die, die zur linken Hand des 
Richters ſtehen? Entſetzlich, ſchrecklich. O wie wird ihnen zu⸗ 
mute ſein! Wie werden ſie jammern und heulen! Wie werden 
ſie erſchrecken vor dem, in den ſie einſt geſtochen haben! Mit 
flammendem Blick wird der Richter zu ihnen ſagen: „Gehet hin 
von mir, ihr Verfluchten, in das ewige Feuer, das bereitet iſt 
dem Teufel und ſeinen Engeln.“ O was für ein fürchterliches 
Urteil! Der Fluch trifft ſie, weil ſie in der Gnadenzeit den ihnen 
angetragenen Segen nicht haben wollten. Nicht deswegen trifft 
ſie der Fluch, weil ſie Sünder ſind, denn Chriſtus iſt auch für ſie 
geſtorben und hat ſie mit Gott verſöhnt, ſondern weil ſie die 
Verſöhnung nicht annehmen wollten und den Heiland ver— 
ſchmähten und verachteten, kurz, weil ſie dem Evangelium nicht 
glaubten. Ihr Unglaube allein ruft den Fluch über ſie herab. 
Und ſo iſt der Stab über ſie gebrochen. Keine Gnade iſt mehr 
für fie vorhanden, und kein Raum zur Buße und Bekehrung tjt 
ihnen mehr gelaſſen, und ſie werden hinabgeſtoßen dahin, wo 
der Rauch ihrer Qual aufſteigen wird von Ewigkeit zu Ewigkeit. 
Furchtbar wird das Urteil fein: „Weichet alle von mir, ihr übel⸗ 
täter!“ Matth. 7, 23. „Ihr Wurm wird nicht ſterben, und ihr 
Feuer wird nicht verlöſchen, und werden allem Fleiſch ein Greuel 
ſein“, Jeſ. 66, 24. „Mit Gerechtigkeit“ wird ſo der HErr richten, 
ſo daß jedermann die Gerechtigkeit ſeines Urteils anerkennen muß 
und auch die Gottloſen bekennen müſſen, daß ſie mit Recht für 
ihre Sünden geſtraft werden. Matth. 25, 31—46. 

Das iſt das große, erſchreckliche Weltgericht. Ach, wenn 
doch die Menſchen das bedenken möchten! Aber unbekümmert 
lebt man in den Tag hinein und denkt an nichts weniger, als wie 
man dem zukünftigen Zorn entfliehen möge. Man lacht und 
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glauben ſich ihres HErrn und Heilandes tröſteten! 


ſpottet über das Jüngſte Gericht und ſieht nicht, welches furcht— 
bare Geſchick einen einſtmals treffen wird. Noch iſt der Jüngſte 
Tag nicht angebrochen. Noch immer ſteht der Heiland vor der 
Tür und klopft an. Noch immer ruft er die Menſchen zur Buße 
und läßt durch ſeine Boten des Friedens ſie herzlich und dringend 


» auffordern, von ihren Sünden zu laſſen und ſich zu Gott zu be— 


kehren; denn es kommt einſt mit unfehlbarer Sicherheit der Tag, 
wo man nicht mehr den Ruf zur Bekehrung hören wird. Dann 
iſt's für immer vorbei. 
6 Wohl aber denen, die ihr Leben in wahrer Gottesfurcht zu⸗ 
brachten, die aufrichtig Buße taten und in wahrem Herzens⸗ 
Nicht mit 
Furcht und Zittern, ſondern mit Freuden ſehen ſie dem Tag 
des Gerichts entgegen, weil ſie wiſſen, daß kein ſie verfluchender 
Richter, ſondern ein freundlicher Gott und Heiland ihrer wartet, 
der ſie von allem übel erlöſen wird. Sie gehen einſt ſelig aus 
dieſer Welt. Gott gebe, daß wir, die ſchon zum Glauben ge— 
kommen find, treu ausharren bis ans Ende. 
Otto F. Hattſtädt 
F 


Unſere Dankkollekte 
Wenn alle unſere Glieder in dem Verhältnis geben, wie es 
einzelne Glieder ſchon getan haben, wird die Summe von fünf 
Millionen Dollars nicht nur aufgebracht werden, ſondern vor⸗ 


ausſichtlich noch größer werden. 
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So kommt aus dem Süd⸗Illinois-Diſtrikt die Nachricht, 
daß ein älteres Glied einer Gemeinde, die durch Blindheit ans 
Haus gebunden iſt und von einer geringen Penſion leben muß, 
50 Prozent ihres Einkommens der Kirche überweiſt und ſchon 
$25 für die Dankkollekte gegeben hat. 

Im Staate Waſhington hat ein Paſtor an zwei Sonntag— 

nachmittagen ungefähr die Hälfte ſeiner Glieder beſucht und 
Unterſchriften und Gaben erhalten, welche die der Gemeinde 
angeratene Quote um 25 Prozent überſteigen. Ein junger 
Mann hatte vor dem für dieſe Sache beſonders anberaumten 
Gottesdienſt einen Scheck auf 5100 ausgeſchrieben. Nach dem 
Gottesdienſt erhöhte er ſeinen Beitrag auf 5250. 
a Eine gar nicht große Gemeinde im Sſtlichen Diſtrikt hat 
ſchon im Januar alle ihre Glieder angeſprochen und Unter— 
ſchriften im Betrag von 83,805 erhalten. 82,570 wurden ſofort 
bar bezahlt, und der Paſtor der Gemeinde erwartet, daß, wenn 
die Kinderkollekte dazukommt, die Geſamtſumme mehr als 
54,000 betragen wird. 

Die Nachrichten, die, wenn auch nur ſehr lückenweiſe, von 
Europe kommen, legen uns Hilfeleiſtung ſehr dringend ans 
Herz. Wir laſſen einige ſolche Mitteilungen folgen. 


Bibelnot 
Berichte der Amerikaniſchen Bibelgeſellſchaft teilen mit, daß 
in Deutſchland ſeit etwa zwei Jahren keine Bibeln mehr gedruckt 
werden können, und daß die deutſchländiſche Kirche nur mimeo— 
graphierte Teile der Bibel verbreiten kann. Amerikaniſche Ka⸗ 
pläne in Italien und Sizilien bitten die Bibelgeſellſchaft um 


Bibeln für das dortige Volk. Von der Bibelgeſellſchaft in Frank- 


reich kam ein Geſuch an die amerikaniſche Geſellſchaft um 5,000 
Bibeln. So beſteht tatſächlich eine Bibelnot in Europa, und 
darum druckt die Amerikaniſche Bibelgeſellſchaft Tauſende von 


Bibeln in der Schweiz, und die amerikaniſchen und britiſchen 
Geſellſchaften gehen zuſammen und drucken Bibeln in Schweden. 
Eine ruſſiſche Miſſionsgeſellſchaft, die ihre Amtsſtube in Chicago 
hat, hat 81,000 ruſſiſche Bibeln gedruckt und in Europa ver⸗ 
breitet und kündigt an, daß nach Beendigung des Krieges Mil- 
lionen von Bibeln nötig ſein werden. 


Kirchliche Arbeit durch Bücher und Zeitſchriften 

Während der ſchweren Luftangriffe auf die Stadt Leipzig, 
die als Mittelpunkt des Buchhandels bekannt iſt, iſt auch das 
dortige Buchhändlerviertel mit ſeinen großen Verlagslagern und 
Buchgeſchäften ein Opfer der Zerſtörung geworden. Die Folge 
davon iſt, daß eine Reihe angeſehener chriſtlicher Verlagsunter⸗ 
nehmungen nahezu ihre geſamten Bücherbeſtände eingebüßt 
haben. Auch größere Mengen älterer theologiſcher Werke ſind 
verlorengegangen, und vorausſichtlich wird in der Nachkriegs⸗ 
zeit die Herausgabe theologiſcher und religiöſer Werke und gar 
mancher kirchlichen Zeitſchriften unmöglich ſein. Und da kann 
und wird es ein großer Dienſt ſein, wenn die Kirche Amerikas 
in ihrer Rehabilitationsarbeit gerade auch dieſen Mangel in 
Betracht zieht. Das war ſchon nach dem erſten Weltkrieg nötig, 
wird aber noch viel nötiger ſein, ſobald wieder Verkehr zwiſchen 
unſerm Lande und den euxopäiſchen Ländern möglich iſt. Da⸗ 
mals ſetzten uns hochherzige Freunde und Wohltäter wie der 
ſelige Theodor Lamprecht in den Stand, daß wir gerade auch den 
theologiſchen Schulen und Univerſitäten unſere Zeitſchriften zu⸗ 
ſenden konnten, die ſehr gern und dankbar entgegengenommen 
wurden. Werke von D. Pieper und D. Stöckhardt ſind in manche 
Privatbibliothek gewandert und haben viel Gutes geſtiftet. Die 
große ſogenannte Weimarer Lutherausgabe, die auch jetzt noch 
nicht vollendet iſt, konnte mit einer namhaften Summe unter⸗ 
ſtützt werden. Auch da müſſen noch nähere Nachrichten abge⸗ 
wartet werden, aber ganz gewiß ſoll gerade auch unſere Kirche 
ſofort in der Lage ſein, Hilfe zu leiſten. 


Hungersnot 

Wie groß die leibliche Not in den verſchiedenen europätjchen 
Ländern iſt, iſt ſchon durch Zeitungsberichte und auf andere 
Weiſe bekanntgeworden. über Deutſchland teilte unter dem 
15. März die amtliche Behörde unſerer Regierung (Office of 
War Information) dem „Lutheraner“ aus der ſchwediſchen Zei- 
tung Stockholms Tidningen folgendes mit: „Wenn der Krieg 
bis in den Sommer 1945 hineindauernt, ſieht ſich Deutſchland 
einer Hungersnot gegenüber, im Vergleich mit der ſelbſt die 
ſchlimmſten Hungersnöte Chinas nicht zu vergleichen ſind.“ Der 
Bericht macht dann nähere Mitteilungen über die zur Verfügung 
ſtehenden Nahrungsmittel und den Mangel an Arbeitskräften 
und Maſchinen für die nächſte Ernte. Sehr traurig ſind auch 
die Zuſtände in Holland und in Griechenland. 

Unſer Kaplan Ernſt E. Heuer ſandte zur Förderung der 
Dankkollekte einen Brief an die Beilage unſers Sſtlichen Diſtrikts 
zum „Lutheraner“ und Lutheran Witness. Er befindet ſich 
gegenwärtig in Deutſchland und ſchreibt folgendes: 

„Weihnachten 1944 wird lange in der Erinnerung bleiben. 
Am Tage vorher kamen wir von der Front .. Haus den Wäldern 
Deutſchlands nach hartem Kampfe. Wir zogen ins Lager in 
einem deutſchen Dorf. Der einzige zur Verfügung ſtehende Platz 
für einen Gottesdienſt unter einem Dach war ein Stall mit 
Rindern und Schafen. Ich ſtellte meinen Feldaltar auf einem 


4 


922 


Ihre Lieben ſind Kriegsgefangene oder Verwundete. 
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Futterfaß auf, und die Soldaten ſaßen auf Heu und Stroh. 
Wie paſſend für einen Weihnachtsgottesdienſt, da Chriſtus an 
einem ähnlichen Platze geboren wurde! Ich predigte in überrock, 
Handſchuhen und Kopfbedeckung ... da keine Heizung vorhanden 
war. Später hatte ich einen lutheriſchen Abendmahlsgottes— 
dienſt an demſelben Ort. Er war eindrucksvoll, weil ſo einfach 
und paſſend. Mein erſter Gottesdienſt im neuen Jahre war 
auf einem Feld, wo der Schnee mehrere Zoll tief lag und die 
Temperatur unter dem Gefrierpunkt war. 

„Wenn nur unſere Leute in Amerika recht erkennen würden, 
wieviel ſie haben, wofür ſie dankbar ſein ſollten, dann würde die 
Dankkollekte ein reicher Ausfluß der Dankbarkeit in Herzen und 
Händen ſein. Die Leute hier ſind in einem Lande, das ſeit 
Jahren von Krieg und Bedrückung heimgeſucht worden iſt. 
Ihre 


Häuſer ſind in Ruinen — keine Fenſterſcheiben, kein Heiz- 


herauszukommen. Dort wohnten N 


material außer einigen Zweigen, die ſie auf Feldern oder in 
Wäldern geſammelt haben. Ich blieb in einem ſolchen 
zerſtörten Hauſe mit einigen Offizieren, um aus der Kälte 
kann, Frau und drei Kinder. 

Wir ſaßen oben und aßen crackers und Käſe zum Abendbrot. 
Der Mann kam herauf, um uns einzuladen, an ihrer Abend— 
mahlzeit teilzunehmen und uns am Küchenofen warm zu halten. 

Wir lehnten die Einladung zum Eſſen ab, aber gingen hin- 
unter, um warm zu werden. Ihr Abendeſſen war eine mäßige 
Portion gekochter Kartoffeln und einige grüne Bohnen — ſonſt 


nichts, kein Brot, keine Butter und nur Erſatz für Kaffee... 


Und doch wollten ſie mit uns teilen das, was nicht hinreichend 
für ſie war! Das war zuviel für uns. Wir gaben ihnen einige 
unferer Rationen (stew). Sie aßen es, wie unſere Kinder 
Süßigkeiten (candy) eſſen. Dann holten ſie ihr kleines acht 
Monate altes Kind aus der Wiege. . .. Aber das war zuviel 
für mich. Nur zu gern hätte ich das Kind in mein Bettzeug 
(bedding roll) eingepackt und es nach den Staaten gebracht, 
wo ein Kind lachen und herumlaufen und ſpielen kann, ſtatt zu 
ſtieren und ſich zu wundern. 

„Möchte der HErr Ihrer Feder Kraft geben, unſern Chri⸗ 
ſten zu ſagen, daß ſie dankbar ſein ſollten für das, was ſie haben 
und was ſie nicht haben.“ 

Der Apoſtel Petrus ermahnt am Anfang ſeines zweiten 
Briefes die Chriſten: „Reichet dar in eurem Glauben Tugend 
und in der Tugend Beſcheidenheit und in der Beſcheidenheit 
Mäßigkeit und in der Mäßigkeit Geduld und in der Geduld Gott— 
ſeligkeit und in der Gottſeligkeit brüderliche Liebe und 
in der brüderlichen Liebe lalljlge meine Liebe. Denn wo 
ſolches reichlich bei euch iſt, wird's euch nicht faul noch unfrucht— 
bar fein laſſen in der Erkenntnis unſers HErrn Jeſu Chriſti“, 
Kap. 1, 5—8. L. F. 


—— 


Unſere Indianermiſſion in Oneida, Wisconſin 


Eine der beiden Indianermiſſionen, die der Nord-Wis⸗ 
conſin-Diſtrikt betreibt, befindet ſich zu Oneida, etwa ſechs Mei- 
len weſtlich von Green Bay. Dieſer Artikel möchte darum den 


Leſer mit dem Werk bekannt machen, das unſere Kirche unter 


den Oneida-Indianern treibt. 
Zwiſchen dem Indianer aus der frühen amerikaniſchen Ge— 


Y ſchichte, der in ſeinem Zelt aus Baumrinde oder Tierhäuten 


wohnte und auf feinem pony auf durch den Urwald ſich Hin- 
windenden Pfaden ritt, und ſeinem heutigen Nachkommen, der 
in einem verhältnismäßig modernen Hauſe wohnt und im Auto⸗ 
mobil auf gut gepflaſterten Straßen dahinfährt, beſteht ein 
großer Unterſchied. In früheren Tagen lernten die jugendlichen 
roten Söhne Amerikas ihre Lebensweisheit direkt aus dem Buch 
der Natur; heute aber, im zwanzigſten Jahrhundert, werden 
ſie in den gewöhnlichen Elementar- und Hochſchulen unterrichtet 
wie alle andern Kinder, und manche unter ihnen beſuchen dazu 
noch ein College oder eine Univerſität. Ja, die heutigen India⸗ 
ner haben ſich ganz und gar der heutigen Ziviliſation angepaßt. 
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John Eliot, der „Apoſtel“ der Indianer 


Zur Darſtellung eines hiſtoriſchen Hintergrundes wird es 
uns dienlich ſein, wenn wir uns die Oneida-Indianer ber 
gangener Tage vergegenwärtigen. Die Oneidas gehörten früher 
zu einer Liga oder Konföderation von fünf Indianerſtämmen, 
die außer ihnen aus den Mohawks, Onondagas, Cayugas und 
Senecas beſtand. Die frühere Heimat dieſer fünf Stämme, die 
bon den Franzoſen kurz „Iroquois“ genannt wurden, befand 
ſich im heutigen Staate New York und erſtreckte ſich vom Hudſon— 
bis zum Niagarafluß und vom Ontariofee bis zum Alleghany⸗ 
gebirge. 

An prominenter Stelle nahe beim Eingang zum Forest 
Hill-Kirchhof zu Utica, New Pork, befindet ſich der heilige Stein, 
von welchem die Oneidas ihren Namen erhalten haben. Der 
ganze Stamm ſoll zwei Brüder zu Urahnen haben, die ihr Heim 
an der Mündung des Oneidafluſſes in den Oneidaſee hatten. 


Beſagter Stein hatte eine ſo merkwürdige Geſtalt, daß er bald 


ihr Opferaltar wurde. In ihrer Sprache wird ein Stein „Onia“ 
genannt, und als ihre Nachkommen an Zahl zunahmen, nannte 
man ſie „Onionta-aug“, „die Leute vom Stein“. Durch fehler— 
hafte Ausſprache dieſes Namens iſt endlich „Oneida“ daraus 
entſtanden. Weitere Einzelheiten aus der Geſchichte dieſes In— 
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dianerſtammes müſſen wir hier übergehen und wollen nur dies 
erwähnen, daß die letzte große Gruppe der Oneidas im Jahre 


1835 nach Wisconſin ausmwanderte. 
Heute wohnen die Oneida-Indianer nicht mehr auf einer 


beſonderen Reſervation, fordern ſtehen mit allen andern Ame— 
rikanern auf derſelben Stufe, 
meine Lebensweiſe anbetrifft. 
ſogenannte Schmelztiegel für allerlei Nationen, worinnen ſie ſich 


was ihre Vorrechte und allge— 
Unſer Land iſt bekanntlich der 


gegenſeitig einander anpaſſen. Auch die Oneidas ſind in dieſem 
Schmelztiegel und verlieren ſo ihre frühere Eigenart mehr und 
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as Titelblatt der Indiauerbibel John Eliots, der erſten überſetzung 
der Heiligen Schrift, die in Amerika gedruckt worden iſt 


mehr und bequemen ſich den Anſchauungen und der Lebensweiſe 
ihrer amerikaniſchen Mitbürger an. In mancher Hinſicht ge- 
ſchah dies zum Nachteil der Indianer. Unterſtützung durch die 
Regierung und Unterſtützungsgeſellſchaften, Wohltätigkeitsver⸗ 
eine und Kinderfreundgeſellſchaften ſowie freie Behandlung durch 
Arzte und Krankenpflegerinnen und ähnliche Wohltätigkeitsbe⸗ 
ſtrebungen unter den Indianern hatten zur Folge, daß dieſe ſich 
allzuſehr auf andere Leute verließen, anſtatt für ſich ſelber zu 
ſorgen. : 

Es iſt allerdings nicht zu leugnen, daß die Oneida-India⸗ 
ner in ihrer gegenwärtigen Lebenslage viel leiblicher Hilfe be⸗ 
dürfen. Jedoch ebenſoſehr find dieſe unjere roten Brüder, deren 
Sünden unſer gemeinſamer Heiland ja auch auf Golgatha ge— 
büßt hat, auch unſerer geiſtlichen Hilfe bedürftig. 


Dies bringt uns darauf, was im Laufe der Jahre für die 
Oneida⸗Indianer in geiſtlicher Hinſicht getan worden iſt. Man 
hat gemeint, daß die Oneidas unter den vorhin erwähnten fünf 
ſogenannten Indianernationen für Religionsunterricht am emp⸗ 
fänglichſten geweſen ſeien. Sie hätten ja immer an den großen 
und guten Geiſt „Ha-wah-ne⸗who“, den Schöpfer aller Dinge, 
geglaubt. Auch hätten ſie ja an den Himmel nach ihren An⸗ 
ſchauungen geglaubt, ſo feſt, daß ſie George Waſhington dort 
einen hervorragenden Platz eingeräumt haben, weil er Ma 
freundlich geſinnt war. 

Ein intereſſanter Umſtand aus der Miſſionsgeſchichte unter 
den Oneidas iſt der, daß, obwohl die Franzoſen mit den zu der 
erwähnten Nationenlige gehorenden Indianern auf dem Kriegs⸗ 
fuße ſtanden, dennoch franzöſiſche Prieſter unabläſſig das Chri⸗ 
ſtentum, ſo, wie ſie es auffaßten, unter ihnen ausbreiteten. 
Dies geſchah zur Zeit der franzöſiſchen Beſetzung Kanadas, nach⸗ 
dem die Engländer das Seelenheil der Indianer ganz und gar 
vernachläſſigt hatten. Die franzöſiſchen Jeſuitenmiſſionare 
haben unſägliche Strapazen und Entbehrungen in Kauf genom⸗ 
men bei ihren Verſuchen, die Indianer auf ihre Art zu bekehren. 

Es war um das Jahr 1625, als die franzöſiſchen Miſſio⸗ 
nare ihre Arbeit in Angriff nahmen. Dann ſahen auch die Eng⸗ 
länder ein, daß die Indianer für Religionsunterricht empfäng⸗ 
lich ſeien, und im Jahre 1647 hat das britiſche Parlament die 
Gründung einer Geſellſchaft zur Förderung des Chriſtentums 
unter den Indianern in New Pork gutgeheißen. John Eliot 
wurde bekannt unter dem Zunamen „der große Indianerapoſtel“. 
Eliots Indianerbibel war die erſte überſetzung der Heiligen 
Schrift, die auf dem amerikaniſchen Kontinent gedruckt wurde, 
was in den Jahren 1661 und 1663 geſchah. Im Jahre 1702 
übernahm die Epiſkopalkirche als ſolche die Miſſion unter den 
Oneidas, ihre erſte und älteſte Indianermiſſion. Später er⸗ 
wies ſich viel von dieſer Bekehrungsarbeit als vergeblich, was 
dem Umſtand zuzuſchreiben iſt, daß die Weißen ihre roten Brüder 
im Handel betrogen und ſie durch Verleitung zur Trunkſucht 
ruinierten, ſo daß dieſen die chriſtliche Religion nicht mehr zu⸗ 
ſagte; ja ſie fingen an, die Religion zu haſſen, die ihnen die 
Weißen gebracht hatten und die dieſe vermeintlich repräſentierten. 

Paſtor John Hobart, Biſchof der Epiſkopalkirche, hatte in 
jenen alten Zeiten ein reges Intereſſe am Seelenheil des 
Oneida-Stammes. Daher gilt die Epiſkopalkirche bei den 
Oneidas immer noch als die „Hobart-Kirche“. Unter der Lei⸗ 
tung eines Herrn Williams wurde 1819 ein Indianerkirchlein 
erbaut und eingeweiht. Eine größere, aus Stein errichtete Kirche 
wurde ſpäter vollendet. Andere Kirchengemeinſchaften, die im 
Laufe der Zeit Glieder unter den Oneida-Indianern gewannen, 
waren die Methodiſten und die Römiſchen, und in den letzten 
Jahren hat auch die ſogenannte Church of God, die die Kinder⸗ 
taufe verwirft und den Perfektionismus lehrt, ihr Werk unter 
ihnen begonnen unter einem Paſtor, der ein Vollblut-Sioux⸗ 
Indianer iſt. 

Und ſo kam denn endlich die Zeit heran, wo auch unſere 
lutheriſche Kirche die Notwendigkeit erkannte, eine Miſſion unter 
dieſen Rothäuten zu eröffnen. Die Zionsgemeinde in Oneida, 
Wisconſin, wurde von unſerm Nord-Wisconſin⸗Diſtrikt am 
erſten Sonntag im Januar 1924 mit ſechs Gliedern gegründet. 
Der erſte Paſtor der Gemeinde, Cornelius Aaron, war ſelber ein 
Indianer. Er hat ſeither das Pfarramt aufgegeben. Die näch⸗ 
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ſten beiden Paſtoren, Martin Drögemüller und der Unterzeich- 
nete, waren Weiße, wie denn auch die Mehrzahl der Glieder der 
Gemeinde zur weißen Raſſe gehört. Von den 148 kommuni— 
zierenden Gliedern, die jetzt der Gemeinde angehören, ſind 
nur 45, etwas weniger als ein Drittel, Indianer. Dasſelbe 
Verhältnis trifft zu in bezug auf die Seelenzahl der Gemeinde, 
die etwa 225 beträgt. 

Es gehört viel überredungskunſt und Geduld dazu, die 
Mehrzahl der Indianerglieder der Gemeinde und Kirche treu 
zu erhalten. Auch ihre Gemeindebeiträge ſind in vielen Fällen 
recht gering, was daher zu kommen ſcheint, daß ſie eben denken, 
die Welt, in der ſie leben, ſei ihnen etwas ſchuldig; und auch 
daher, daß ſie meiſtens, wenigſtens bis vor kurzem, ſolche An- 
ſtellungen hatten, die ihnen ſelber nicht allzuviel einbrachten. 
Manche unter ihnen ſind ſo aufrichtig gottesfürchtig wie unſere 
beſten weißen Gemeindeglieder; andere hingegen neigen ſehr 
leicht zum Abfall, wenn fie nicht fort und fort an ihre Chriſten⸗ 
pflicht erinnert und ermahnt werden. Zuweilen kommen ſie 


einem auch mit dem Argument, daß ſie nicht eher auf Abwege 


geraten ſeien, als bis ſie die Laſter und ſündlichen Gewohnheiten 
der weißen Raſſe gelernt hätten. Welche Anklage gegen die— 
jenigen, die den Chriſtennamen nur zum Schein führen! 

In die durch die heutigen Zeitverhältniſſe veranlaßte Völ⸗ 
kerwanderung ſind auch die Indianer hineingeraten, denn viele 
von ihnen ſind in den Heeresdienſt unſers Landes eingetreten 
oder haben anderswo in der Kriegsinduſtrie Anſtellung ge⸗ 
funden. Manche fahren jeden Tag nach dem etwa fünfzig Mei⸗ 
len entfernten Sturgeon Bay, wo fie auf. den Schiffswerften 
arbeiten. Dies ſowohl als auch die vielen blauen Sterne, die 
man in den Fenſtern ihrer Wohnungen hängen ſieht, zeigt, daß 
auch die urſprünglichen Amerikaner ihr Teil tun im Dienſt ihres 
eigentlichen Vaterlandes. 

| Die Zionsgemeinde zu Oneida hat ein ſchöngelegenes Kir⸗ 
cheneigentum auf dem Kamm eines Höhenzuges. Man hat von 
dort aus eine herrliche Ausſicht über das einſtmals waldreiche 
Gebiet, wo früher viele wilde Tiere hauſten und die Zeremonial⸗ 
tänze der Vorfahren dieſer ſelben Oneida⸗Indianer am ſtillen 
Abend ſtattfanden. Das Gemeindeeigentum umfaßt die Kirche, 
das Schulgebäude, das Pfarrhaus und, eine Meile davon ent— 
fernt, den lutheriſchen Gottesacker. Das Kirchgebäude iſt nur 
ſechs Jahre alt und wurde am 21. November 1937 eingeweiht. 
Außer den Abzahlungen der Schuld, die auf dem Eigentum laſtet, 

und den laufenden Ausgaben für die Inſtandhaltung des Eigen- 
tums bringen die Gemeindeglieder monatlich 842.50 an Parr⸗ 
gehalt auf. 

Während einerſeits die Mehrzahl der eeinpeglieber 
weiße Perſonen ſind, jo find andererſeits mehr Indianerkinder 

in der Gemeindeſchule als weiße. Die Schülerzahl beträgt 
gegenwärtig zwanzig, von denen der dritte Teil nicht zur Ge— 
meinde gehört. Die Schule wird vormittags vom Paſtor ge— 
halten, nachmittags von der Pfarrfrau. Die Gemeinde ſelber 
ſowie auch die Schule wird aus der Diſtriktskaſſe unterſtützt. 

Die gegenwärtigen Zeitläufte mit all ihren Verſuchungen, 
dazu auch ein reichlicherer Verdienſt und mehr Geld in ihren 
Händen, als dieſe Indianer ſonſt zu haben gewohnt waren, die 
vermehrten Arbeitsſtunden und anderes mehr trägt dazu bei, 
daß es immer ſchwieriger wird, die bereits Gewonnenen ihrer 

Kirche treu zu erhalten und andere, die noch draußen ſind, der 


Herde Chriſti einzuverleiben. Daher erbitten wir das Gebet der 
geneigten Leſer, daß der HErr unſere Arbeit auf dieſem wie 
allen andern Miſſionsfeldern, die reif zur Ernte ſind, ſegnen 
wolle. Obwohl die Oneida-Indianer ſeit vielen Jahren mit 
dem Chriſtentum in Berührung ſtehen, ſo ſind doch noch viele 
Seelen unter ihnen vorhanden, die für den Heiland entweder ge- 
wonnen oder wiedergewonnen werden ſollten. Und wenn unſere 
Chriſten für das Miſſionswerk beten und ihre Gaben darreichen, 
ſo ſollen ſie immer bedenken, daß der Heiland für alle Menſchen 
ohne Ausnahme gelitten hat und geſtorben iſt, einerlei zu welcher 
Raſſe fie gehören und was ihre Hautfarbe ift. 
Roy Stryzewſki 
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Aus Auſtralien 


Im Australian Lutheran, dem Organ unſerer Schweſter— 
ſynode in Auſtralien, berichtet D. 9. Hamann über das College 
der Synode in Unley bei Adelaide. 

Die Schlußfeier des letzten Schuljahres fand im Dezember 
1944 ſtatt. Mehrere Kandidaten wurden in das Predigtamt 
entlaſſen, andere vollendeten ihr Studium als Schullehrer, und 
wieder andere graduierten aus der College-Abteilung in die 
Seminarabteilung. 

Auch ſonſt wird in der Mitteilung ſo manches erwähnt, wo⸗ 
für die Brüder in Auſtralien dankbar ſind. Der letztjährige 


Der Lehrkörper des Concordia⸗College in Unley, bei Adelaide, Auſtralien 


Stehend, von links nach rechts: P. H. P. Hamann, Prof. P. D. Pahl, 
Prof. R. H. Altus, Herr A. O. Wedding, Prof. F. J. H. Bläß 
Sitzend, von links nach rechts: Fräulein A. A. Muller, Fräulein A. Wiebuſch, 
Herr C. Gordon, D. H. Hamann, der Direktor der Anſtalt, Frau Perrot 


Beſuch der Anſtalt war der höchſte, den das College je hatte, 
nämlich 121. Für das neue Schuljahr waren bereits 38 Schüler 
angemeldet. Dies wird es nötig machen, daß neue Lehrer be— 
rufen werden, denn die ſieben Profeſſoren können die Arbeit 
nicht bewältigen, obwohl bisher ein Hilfslehrer am ae it 
gewirkt hat. 

Für die Mädchenabteilung der Anſtalt iſt ein neues Wohn⸗ 
gebäude erworben worden, das etwa 518,000 gekoſtet hat. 
Etwa vierzig Mädchen können in dem neuen Gebäude beherbergt 
werden. Wie hierzulande, jo hat auch in Auſtralien die luthe— 
riſche Kirche gute Ausſicht auf Wachstum und Ausbreitung, wie 
dies immer wieder im Australian Lutheran betont wird. 
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Mit einem Hinweis auf 5 Moſ. 28, 23. 24 berichtet eine 
ſpätere Nummer über die große Dürre und die ſchrecklichen 
Sandſtürme, die kürzlich über Auſtralien gekommen ſind, ähnlich 
wie ſie ſich vor einigen Jahren im Weſten unſers Landes er⸗ 
eigneten. In den Staaten South Auſtralia, Victoria und New 
South Wales iſt im letzten Frühjahr und Winter wenig Regen 
gefallen, und Tauſende von Ackern, wo man früher den beſten 
Weizen zog, ſind zur Wüſte geworden. Die Sandſtürme waren 
derart, daß man auf der Straße die Autolichter andrehen mußte, 
um etwaige Zuſammenſtöße zu vermeiden. Das Blatt ermahnt 
die Leſer dazu, vor Gott Buße zu tun und ihn zu bitten, er 
möchte in Gnaden der Not abhelfen. | 


Das Blatt berichtet weiter von dem Segen, den Gott auf 
die Flugſchriftenmiſſion legt. Nachfragen kommen nicht nur von 
Lutheranern, die die Schriften weitergeben möchten, ſondern auch 
von ſolchen, die nicht lutheriſch ſind. Leute, die ſie geleſen haben, 
geben ſie dann zur Verbreitung weiter, ſo daß eine Flugſchrift 
manchmal an mehreren Orten Segen ſtiftet. Beſonders ſolche 
Flugſchriften werden begehrt, die den Weg zum Leben darlegen 
und für die Not der Zeit Troſt und Kraft darbieten. 

Der Beſuch im College in Adelaide, das im Februar wieder 
eröffnet worden iſt, iſt ungemein gut, und Schüler wie Lehrer 
arbeiten fleißig. D. W. Janzow, der lange Jahre Präſes der 
Synode war, iſt ſeit längerer Zeit leidend. Unſer nach Indien 
reiſender Miſſionar A. J. Bühner iſt in Auſtralien und kann der 
Kriegsverhältniſſe wegen nicht weiter. Er ſteht aber nicht am 
Markt müßig, ſondern verwendet ſeine Zeit darauf, Vorträge 
und Predigten zu halten. Auch ſtudiert er in Adelaide unter 
der Anleitung hervorragender Arzte die Behandlung tropiſcher 
Krankheiten. J. T. M. 

Prof. em. W. Zſchech, der in Fort Wayne und in St. Louis 
ſtudiert hat und dann in ſeine auſtraliſche Heimat zurückkehrte, 
hat uns das jährliche von den Studenten der dortigen Anſtalt 
herausgegebene Gedenkbuch The Brown and Gold zugehen 
laſſen. Es enthält mancherlei Nachrichten von der Anſtalt und 
bietet auch eine ganze Reihe Bilder dar, ähnlich wie dies der 
Fall iſt bei den auf unſern Anſtalten herausgegebenen Jahr⸗ 
Ein neues Bild der College-Gebäude büchern. Wir geben einige dieſer Bilder hier bei. Frau A. 
Dorſch, die Witwe des im Jahre 1881 von unſerm St. Louiſer 
Seminar ausgeſandten erſten Kandidaten für die auſtraliſche 
Kirche, iſt nun zurückgetreten, nachdem ſie zwanzig Jahre an 
der Anſtalt unterrichtet hat. Der Krieg hat auch Berührungen 
zur Folge, die ſonſt kaum eingetreten wären. Wie nämlich un⸗ 
ſere Soldaten und Kapläne über Auſtralien, Neuguinea und 
andere auswärtige Länder und unſere dortigen Glaubensgenoſſen 
berichten, ſo enthält dieſes Jahrbuch auch einen Brief eines 
auſtraliſchen Soldaten, der auf der Anſtalt ſtudiert hat und 
dann nach Canada und auch in unſer Land, auch nach St. Louis, 
gekommen iſt. L. F. 


Von unſern Kaplänen und Soldaten 


. Unſere Kapläne in fremden Landen haben viel Schweres 
durchzumachen, und ihre Tätigkeit iſt eine aufreibende. Dasſelbe 
gilt vor allem auch von unſern lutheriſchen Soldaten und Kran⸗ 

wiͤkerpflegerinnen, die ja über die ganze Welt, möchte man ſagen, 

zerſtreut ſind. Aber unſere Kapläne machen auch nicht nur ſehr 

Eine innere Anſicht der Anſtaltskapelle erfreuliche und ſchöne Erfahrungen in geiſtlicher Hinſicht, wie 
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wir ſchon oft mitgeteilt haben, ſondern erfahren und ſehen auch 
manches, was ſie unter andern Verhältniſſen nicht ſehen würden. 
So ſchreibt einer von ihnen irgendwo im nordweſtlichen Franf- 
reich, nachdem er vorher in Afrika und in Italien geweſen war. 
Er hat ein offenes Auge auch für hiſtoriſche Stätten und Schön⸗ 
heiten in der Natur. Kürzlich hat er die Gegend kennengelernt 
in der Grenze von Frankreich und der Schweiz und ſchreibt uns 
über das Volk, von dem wir in anderer Verbindung einzelne 
Perſonen geſchildert haben. Er ſagt dann auch: „Oft habe ich 
den Ort beſucht, wo der Abbé Carondelet begraben iſt, und habe 
m jeinem Grabe geſtanden. Er hat gewiß nicht geahnt, daß 
r feinen Namen einem Teile der Stadt geben würde, wo jetzt 
das größte lutheriſche Seminar ſich befindet.“ (Carondelet war 
früher der Name eines Teils von Süd-St. Louis, der auch jetzt 
noch im Volksmunde ſich findet, und bildete eine beſondere 
Stadt.) „Ich habe meine Soldaten in die alte hiſtoriſche Stadt 
geführt und ihnen Carondelets Ruheſtätte gezeigt in feiner ein⸗ 
fachen gotiſchen Kathedrale. Hands across the seas to Saint 
Louis!’ ” 

Derſelbe Kaplan ſchreibt dann auch von einzelnen Kranken⸗ 
Irlegerinnen und Soldaten und bemerkt unter anderm: „Eine 
neiner getreueſten und regelmäßigſten Beſucherinnen im luthe⸗ 
eiſchen Gottesdienſt iſt Leutnant von dem Corps der Kran⸗ 
enpflegerinnen für die Armee, eine Tochter P. Sie hat 
uch die Orgel für mich in einem Abendmahlsgottesdienſt ge- 
pielt.“ Dann erwähnt er noch Soldaten, die zu ſeinen treueſten 
Gehilfen gehören und die er in Sizilien, in Korſika und in 
Frankreich getroffen hat, Soldaten aus bekannten Gemeinden 
n Milwaukee, in St. Joſeph, Mich., und in Saginaw, Mich. Er 
ſchickt uns dann auch einige Beſchreibungen, die er für feine Sol⸗ 
daten verfaßt hat, um ſie in Geſchichte und Geographie zu 
fördern, zum Beiſpiel über Korſika, woher Napoleon I. ſtammte. 

Aber unſere lutheriſchen Soldaten ſind auch gar manchen 
zeiſtlichen Gefahren in den fremden Ländern ausgeſetzt, nament- 
ich unioniſtiſchen und andern Irrtümern. Dies läßt ſich immer 
wieder aus ihren Berichten erkennen, wird aber auch bisweilen 
ausdrücklich ihnen nahegelegt. So findet ſich zum Beiſpiel in 
dem Pocket Guide to North Africa, ſeinerzeit von einer be- 
ſonderen Abteilung der Armee verfaßt, um zu verhüten, daß 
unſere Soldaten Fehler begehen im Verkehr mit den Bewohnern 
Nordafrikas, der folgende ganz verkehrte Satz über den Glauben 
des Islam oder Mohammedanismus: „Der Mohammedaner 
verehrt denſelben Gott wie die Chriſten und die Juden und redet 
mit Ehrfurcht von Abraham, Moſes und Jeſus. Mohammed 
predigt gegen dieſelben Laſter, die die Zielſcheibe amerikaniſcher 
Evangeliſten ſind. . .. Bezeichne nicht das Volk als Heiden, fie 
ind ſehr religiös.“ 

Oft kommen Nachrichten von ganz beſonderer göttlicher Be— 
ſchützung in Todesgefahr. So flog der Sohn eines unſerer Pa⸗ 
toren in Minneſota über Feindesland und wurde als vermißt 
gemeldet. Sein Luftſchiff wurde nämlich von einem feindlichen 
Geſchoß getroffen und faſt zerſchmettert. Der Soldat mußte 
abſpringen, wurde aber in die Trümmer des Luftſchiffs ver- 
wickelt. Er ſchreibt: „Gottes heilige Engel befreiten mich dar— 
aus, und ich ſprang hinab. Ich wurde nur leicht verwundet, 
aber einen ſchweren Schock. 
„Bei Gott iſt kein Ding 


erlitt nur leichte Brandwunden, 
Ich bin wieder auf meinem Poſten. 
unmöglich.!“ 


In den weiteſten Kreiſen und von den verſchiedenſten 
Leuten wird die Frage erörtert, was man für die aus dem 
Kriege heimkehrenden Soldaten tun, wie man ſie anſehen und 
behandeln ſoll. Viele Vorſchläge werden da gemacht. Aber auch 
hier ſollen wir die rechte Ruhe und Nüchternheit beweiſen. Ge- 
wiß werden gar manche unſerer eigenen Soldaten heimkommen 
und unter ſchweren körperlichen und geiſtigen Leiden ſeufzen, 
vielleicht ihr Leben lang krank oder Krüppel bleiben. Dieſen ſoll 
alle Freundlichkeit, Liebe und Hilfe erzeigt werden. In den 
meiſten Fällen wird da ärztliche Behandlung und Pflege nötig 
ſein, für die der Staat ſorgt, und die Kirche und Gemeinde ſoll 
durch ihre Diener am Wort dieſen Veteranen den geiſtlichen Troſt 
bringen, der allen leidenden Chriſten gebracht werden ſoll. Aber 
gewiß werden auch viele Soldaten aus dem Kriege geſund und 
wohlbehalten zurückkehren und die furchtbaren Schrecken und 
Erinnerungen des Krieges überwinden. Sie ſind durch das, 
was ſie in der Schule und im Konfirmandenunterricht, durch 
Predigt und Seelſorge gelernt haben, geſtählt worden. Man 
ſehe darum ſolche Soldaten nicht als Probleme an, man be⸗ 
handle ſie auch nicht als Probleme, ſondern helfe ihnen durch 
Worte der Ermunterung, daß ſie ſich wieder in das regelrechte, 
bürgerliche und kirchliche Weſen einleben. Das iſt der rechte 
Liebesdienſt, den wir ihnen in der Nachkriegszeit erweiſen können. 

Daß unſere Soldaten auch ſelbſt darauf bedacht ſind, ihren 
Glauben zu ſtärken und ein gutes Bekenntnis vor ihren Mit⸗ 
ſoldaten abzulegen, tritt immer wieder zutage. So laſen wir 
kürzlich von einem jungen Glied einer unſerer Gemeinden in 
St. Louis, der im Januar als Flieger ſein Leben verloren hat, 
daß er abends regelmäßig ſein Neues Teſtament las und auf 
das Verlangen ſeiner Mitſoldaten hin mit ihnen eine Abend⸗ 
andacht hielt. Das hat er nicht ſelbſt nach Hauſe geſchrieben, 
ſondern Waffengefährten haben es ſeiner jungen Witwe nach 
ſeinem Tode mitgeteilt. 

Aber auch aus unſerm eigenen Lande werden ſchöne Ex⸗ 
fahrungen mitgeteilt. In einer unſerer Kirchen in South Caro⸗ 
lina fanden ſich folgende Worte auf einer leeren Seite eines 
der Gemeinde gehörenden Geſangbuchs: 

„Ich danke Gott, daß ich mich entſchloſſen habe, einen Got⸗ 
tesdienſt in dieſer Kirche zu beſuchen. Es iſt das erſtemal, daß 
ich je in ein Gotteshaus gegangen bin. 

„Ich habe drei Brüder in dieſem Krieg verloren. 

„Ich ſelbſt werde auch in den Kampf ziehen. 

„Etwas in meinem Innern ſagte mir, daß ich verſuchen 
ſollte, in Gottes Haus zu gehen. Dort war es dann, wo ich 
das eine fand, das mich geiſtlich glücklich gemacht hat. In 
den dunkelſten Stunden kann ich mich jetzt zu Gott wenden. Er 
hat mich zu einem Chriſten gemacht. 

„Obwohl ich vielleicht niemals zurückkehren werde, werde ich 
doch immer Ihnen dankbar ſein, daß Sie mir den Weg zu 
Chriſto gewieſen haben. 

„Ein Soldat, der ſeinen Heiland gefunden hat. 
„Will's Gott, werde ich zurückkehren.“ 

Der Paſtor der Gemeinde ſchreibt, daß es unbekannt ſei, 
wann und von wem dies geſchrieben worden iſt, und fügt dann 
hinzu: „Aber Gott weiß es, und wir danken, daß der Heilige 
Geiſt unſere ſchwachen Bemühungen ſo geleitet hat, den Glauben 
zu entzünden, der den Schreiber veranlaßt hat, dieſe Worte 
hinten in das Geſangbuch zu ſchreiben.“ L. F. 
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Zur kirchlichen Chronik 


Inland | 
Der auferſtandene Siegesfürſt. Das Oſterbild der heutigen 


Nummer iſt eine Originalzeichnung Prof. A. O. Leutheußers, 


eines bekannten Gliedes unſerer Synode. Er iſt ein Alumnus 
unſerer Anſtalt vom Jahre 1892, hat eine Reihe von Jahren 
an unſerm St. Louiſer Walther-College unterrichtet, wurde Prä⸗ 
ſident der Anſtalt, als Prof. E. Seuel die Leitung unſers Con⸗ 


cordia-Verlags übernahm, hat dann ſpäter in ſtädtiſchen Hoch- 


ſchulen unterrichtet und war zuletzt Prinzipal einer größeren 

ſtädtiſchen Volksſchule. Er lebt jetzt im Ruheſtande in Webſter 

Groves bei St. Louis. Von 1932 bis 1944 hat er unſerer 

Synode als Glied der Behörde für höhere Erziehung gedient. 
L. F. 

Mehr Lehrer. Das iſt die überſchrift, unter der wir in 
einem Wechſelblatt einen packenden Artikel über die gegenwär— 
tige Lehrernot laſen. Es gibt Gemeinden, die keine Lehrer be= 
kommen können, eben weil keine vorhanden ſind; und das iſt 
nicht nur in dem Diſtrikt der Fall, in dem das betreffende 
Wechſelblatt erſcheint, ſondern auch in manchen andern. 

So ernſt die Lage aber tft, fo hat fie doch auch ihre erfreu— 
liche Seite. Der Mangel an Lehrern kommt zum Teil daher, 
daß in manchen Diſtrikten neue Schulen eröffnet worden ſind, 
und zwar, wie der Artikel zeigt, auch in ſolchen, wo man dies 
5 Es findet ſich ſomit eine zunehmende Hoch— 
ſchätzung der Gemeindeſchule. 

Immerhin iſt der Mangel an Lehrern empfindlich, auch 
wenn durch Lehrerinnen einigermaßen Abhilfe geſchafft wird. 
Zweierlei dürften wir uns bei dem Gedanken daran vergegen— 
wärtigen. Erſtens, vor einigen Jahren gab es einen überfluß 
von Lehrern, und da hat man ſie am Markt müßig ſtehen oder 
doch für nur ſehr wenig arbeiten laſſen, ſo daß ſie ſich öfters 
einem weltlichen Beruf zuwandten. Wir haben als Kirche alle 
Urſache, hierfür Buße zu tun; denn auch Lehrer ſind Gottes 
Gaben. j 

Buße bedeutet aber, daß man den Schaden wieder gut 
macht. Wir haben gerade den Palmſonntag hinter uns, an dem 
Hunderte von Knaben in unſerer Synode konfirmiert worden 
ſind. Da gibt es ſo manche, die dem HErrn ſpäter als Lehrer 
in der Kirche dienen könnten. Wollen wir nicht aus Liebe gegen 
unſern hochgelobten Heiland eine Anzahl dieſer neukonfirmierten 
Knaben dem Dienſt Gottes in der Schule widmen? Möge der 
HErr viele Knaben dazu willig machen. I M 


Wo es in einer Gemeinde recht ſteht. Vor etwa 35 Jahren 
trat in einer Großſtadt unſers Landes ein junger Paſtor ſein 
Amt an. Im Februar dieſes Jahres hielt er ſeine Abſchiedsrede. 

Als man ihn berief, war die Gemeinde nur klein, aber 
ſie baute ſchon eine Kirche. Im Herbſt fing der Paſtor eine 
Schule an. Er ſelber und ſeine Frau hielten Schule. 

Die Gegend ſiedelte ſich an. Immer mehr Leute zogen 
dahin. Der Paſtor war ein eifriger Miſſionar. Die Gemeinde 
wuchs. Die Schule wuchs. 

Im Jahre 1921 wurde die gegenwärtige große Kirche für 
580,000 gebaut. Sie hat Sitzplatz für mehr als eintauſend 
Perſonen. 

Eine innerlich und äußerlich erſtarkte Gemeinde befindet 


ſich jetzt dort, wo vor 35 Jahren das Gemeindlein ſo kümmerlich 
anfing. 

Anfangs dieſes Jahres legte der Paſtor ſein Amt nieder. 
Er hat mehr als 44 Jahre im Dienſt des Heilandes in ſeiner 
Kirche zugebracht. Eine jüngere Kraft wird ſich der Gemeinde 
annehmen. 

Wo es aber in einer Gemeinde recht ſteht, da iſt man für 
die Dienſte der Diener am Wort dankbar. Dem ſcheidenden 
Paſtor wurde manche Gabe zuteil. Der Frauenverein ſchenkte 
ihm 85100, die Waltherliga 525, Privatperſonen noch mehr. 
Die Gemeinde aber ſetzte ihm eine monatliche Penſion von 5100 
aus für ſeine übrige Lebenszeit, ſo daß er nicht unter Nahrungs⸗ 
ſorgen leiden muß. Auch dies gehört mit zu dem „allerlei 
Guten“, wovon St. Paulus Gal. 6, 6. 7 redet. J. T. M. 


Der Segen unſerer Studentenmiſſion. In ſeinem monat⸗ 
lichen Bericht teilt P. R. W. Hahn immer viel Intereſſantes und 
Lehrreiches über die Arbeit unſerer Studentenpaſtoren an den 
Colleges und Univerſitäten mit. Dieſe Arbeit wird im allge— 
meinen ſehr geſchätzt und ſtiftet reichen Segen. Hierfür nur 
einige Beiſpiele > 

An einer Univerſität beſucht ein dortiger Profeſſor, der zur 
Mennonitenkirche gehört, regelmäßig unſere Studentengottes- 
dienſte. Warum? „In dieſen Gottesdienſten höre ich immer 
das reine Evangelium.“ 

Die Studenten an einer Univerſität trugen letztes Jahr 
9600 für die Miſſion bei. Das bedeutet viel; denn die Studien— 
unkoſten belaufen ſich ſehr hoch, und zudem müſſen ſich die 
meiſten Studenten ihr Geld durch Privatarbeit verdienen. Um 
ſo köſtlicher iſt das Opfer. 

Auf einer Univerſität entfernte beim Fußballſpiel der 
Schiedsrichter (referee) einen ſehr tüchtigen Spieler vom Feld 
„Welches Gebot habe ich übertreten?“ fragte dieſer, indem er 
die Spielregeln meinte. „Das zweite Gebot Gottes“, antwortete 
der Schiedsrichter, der die Zehn Gebote gut wußte. Der Spieler 
hatte nämlich beim Spielen geflucht. 

An einer andern Univerſität haben ſich zwei Studenten und 
ein Profeſſor der Univerſität zum Unterricht gemeldet. 

Auf einer ſtaatlichen Hochſchule beſprachen kürzlich die 
Studenten unter der Anleitung unſers dortigen Studenten- 
paſtors die folgenden Fragen: „Iſt Gott die Urſache des Böſen?“ 
„Hat es mit der Entwicklungslehre ihre Richtigkeit?“ „Wie alt 
iſt die Welt?“ „Warum hat mich Gott in die Welt geſetzt?“ 
Ein Student ſchrieb dann in einem Examen, mutig bekennend 
die Worte: „Ich beantworte Ihre Fragen nach den Lehrbüchern 
und Ihren Borlefungen; als Chriſt muß ich aber bekennen, daß 
Ihre Meinungen verkehrt find.” 

Man bekenne und verleugne nicht. Durch das chriſtliche 
Bekenntnis wird Chriſtus geehrt, werden Seelen gewonnen und 
bei den Ungläubigen wird Reſpekt hervorgerufen. Es iſt bis- 
weilen ganz merkwürdig, wie ſehr man die chriſtliche über— 
zeugung ehrt! 

Zwei Studenten an einer Univerſität wurden zum Heeres 
dienſt eingezogen. Ehe fie in den aktiven Dienſt geſtellt wurden 


konnte ſie unſer Studentenpaſtor noch konfirmieren. Sie ſind 
nun auf dem Schlachtfeld gefallen. Unſere Studentenmiſſion if 
nicht vergeblich. J. T. M. 


Der Unionsunfug geſtraft. Vor einiger Zeit machte ſich 
in unſerm Lande ein eigentümlicher Unionsunfug bemerkbar. 
Juden, Katholiken und Proteſtanten taten ſich zuſammen, hiel⸗ 
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en Gottesdienſte und Andachten und ſtellten ſich, als gäbe es 
inen Unterſchied mehr zwiſchen Judentum und Chriſtentum. 

Dieſen Irrtum hat vor kurzem der Erzbiſchof Me Nicholas 
on Cincinnati ſcharf gerügt, wie dies die Wochenſchrift Time 
uitteilt. An die ihm unterſtellte Prieſterſchaft ſchrieb er: „Chri— 
Us, ja fürwahr Gott, gab uns dieſe Religion in der katholiſchen 
irche, welche die einzige Bewahrerin feiner Lehren iſt. Die 
atholiken werden ja gerne mit Bürgern aller Bekenntniſſe unter 
er Aufficht der Obrigkeit zuſammentreten. Wir nehmen es da— 
it ſehr ernſt, daß wir andern unſer freundliches Wohlwollen 
ezeugen. Aber die Katholiken ſollen nicht teilnehmen an öffent- 
chen Zuſammenkünften mit andern als Religionsaus⸗ 
bung. Die katholiſche Kirche darf nicht den Eindruck erwecken, 
[3 wäre eine Religion ebenſo gut wie die andere oder als wären 
lle Religionen einander gleich in einem Glauben.“ 

Mit ſeiner Rüge hat der Erzbiſchof ganz recht. Dem römi— 
hen Glauben können wir allerdings als Lutheraner nicht bei— 
immen. Aber der Grundſatz, den der Exzbiſchof betont, iſt 
urchaus richtig und ſchriftgemäß. Wer ein überzeugter Katholik 
der ein überzeugter Lutheraner oder ein ſonſtiger überzeugter 
hriſt iſt, kann nicht Unioniſterei treiben, denn dadurch verleug— 
et er feinen Glauben. Und was bei ſolchem Unionismus im— 
ter zu kurz kommt, iſt eben das Evangelium von der freien 
znade Gottes in Chriſto Jeſu. Diejenigen, die ſich bisher über 
ieſen Unionsunfug beſonders gefreut haben, waren die Gegner 
es Evangeliums. 

Für uns Chriſten gebührt ſich aber kein Verleugnen, ſon— 
ern mutiges, fröhliches Bekennen. Nur dadurch bleibt uns das 
vangelium mit feinem Troſt erhalten. J T. M 


Ausland 


Aus Afrika. Einem Brief von Frau Miſſionar Ruſch in 
igeria entnehmen wir einige Einzelheiten, die von allgemeine— 
em Intereſſe ſind. 

Frau Ruſch hat ſich nun an die dortige Arbeit gewöhnt, 
nd doch erlebt ſie tagtäglich Dinge, worüber ſie ſich wundert. 
da kommt zum Beiſpiel eines Tages ein kleiner Junge zur 
schule. Auf dem Kopf trägt er eine mit Waſſer gefüllte Quart⸗ 
aſche und ſchwingt dabei die Arme und geht auch ſonſt recht leb— 
aft ſeines Weges. Wie hält ſich dabei die Flaſche auf dem Kopf? 

Wer gerne unſerer Miſſion helfen möchte, könnte uns 
zilder und Bilderbücher ſchicken, zum Beiſpiel die Concordia 
ible Pictures, die kleinen bibliſchen Bilder, die alten Sun- 
ay School Primary Leaflets und dergleichen mehr. Frau 
zuſch ſchreibt: „Nur etwa eine von Hundert unter den Frauen 
atte ein Bild von unſerm Heiland geſehen, ehe ich ihnen ſolche 
rachte. In keiner unſerer Schulen befinden ſich Bilder von un- 
erm Heiland. Man kann ſie hier nicht kaufen, und doch find ſie 
9 nötig. In unſerer Mädchenſchule haben wir 156 Schülerin— 
en, aber in ihrer Bibliothek befinden ſich nur zehn Bücher.“ 
interzeichneter möchte hierzu bemerken, daß der Mangel an 
züchern und Bildern in Afrika daher kommt, daß wir auch un— 
ere Materialien zumeiſt durch Luftſchifftransport nach Nigeria 
efördern müſſen, ſo daß nur das Nötigſte geſchickt werden kann. 
sobald Gott dieſen ſchrecklichen Krieg zu Ende bringt, ſoll der 
zücher- und Bildernot abgeholfen werden. 

Die Kinder in unſern Schulen lernen das Engliſche vom 
itten Grad an. Gegen Ende des Schuljahrs will Frau Ruſch 
jungen Mädchen etwas Unterricht in den Grundregeln der 


er: 


Geſundheitspflege geben. Aber auch hier fehlen die nötigen 
Mittel zum Anſchauungsunterricht. Zum Schluß ihres Briefes 
ſchreibt Frau Ruſch: 

„Wir haben uns daran gewöhnt, unter einem Mückennetz 
zu ſchlafen und täglich die nötige Doſis Chinin [als Fieber- 
mittel] einzunehmen. Um uns gegen die Mücken zu ſchützen, 
müſſen wir lange Strümpfe tragen wie auch lange Kleiderärmel. 
Während der letzten drei Wochen [der Brief iſt ſchon vor einiger 
Zeit geſchrieben] mußte ich jeden Tag hohe überſchuhe tragen, 
weil es ſo heftig regnete. Hätte ich meinen Pelzmantel nicht in 
Liſſabon verkauft, ſo könnte ich ihn jetzt hier gebrauchen, da es 
des Morgens doch recht kühl wird. Im Dezember und Januar 
haben wir unſere trockene und heiße Zeit. In der Regenzeit gibt 
es hier faſt Wolfenbrüche. 

„Wir ſtehen um halb fünf Uhr morgens auf, ſchlafen am 
Nachmittag von eins bis drei und gehen etwa um halb neun 
Uhr zu Bett. Das Klima und beſonders die Feuchtigkeit hier 
machen eine ſehr regelmäßige Lebensweiſe durchaus nötig. 

„Unſere Frauen lernen es nach und nach, ſich der mutter— 
loſen Kinder anzunehmen. Sie ſammeln jetzt monatlich fünf 
Schilling, um ein Waiſenkind zu erziehen, das wir in unſere 
Hut genommen haben.“ J. T. M. 


Verſammlung der Kirchenleiter der griechiſch-katholiſchen 
Kirche. Wie The Christian Century vom 7. Februar mit- 
teilt, verſammelten ſich Anfang Februar in Moskau an die drei- 
hundert Biſchöfe, Erzbiſchöfe und andere hohe Kirchenfürſten, 
um einen Nachfolger des Patriarchen Sergei zu wählen, der im 
Mai 1944 ſtarb. 

Zweierlei war uns an der Mitteilung wichtig, nämlich 
erſtens, daß ſich die orthodoxe oder griechiſch-katholiſche Kirche 
wieder in Rußland zentraliſieren will, ſo daß die katholiſche 
Kirche in Rußland die Leiterin aller griechiſch-katholiſchen Kir⸗ 
chengruppen wird, wie dies vor der Entkirchlichung Rußlands 
durch Lenin und Stalin der Fall war. 

Sodann war uns wichtig, daß die griechiſch-katholiſche 
Kirche erklärte, daß Rom nicht das von Gott eingerichtete und 
notwendige Zentrum chriſtlicher Einigkeit und Autorität ſei. Die 
griechiſch-katholiſche Kirche ſetzt ſich damit in Gegenſatz zur 
römichen Kirche, die vom Papſt regiert wird. Freilich viel 
beſſer als die römiſche Kirche iſt auch die griechiſch-katholiſche 
Kirche nicht, weil darin die Werklehre getrieben und das lautere 
Evangelium Chriſti verleugnet wird. Auch hat bisher die ruf- 
ſiſche Staatskirche, ſo viel ſie konnte, alle evangeliſchen Grup— 
pen bekämpft, die nach Rußland kamen, um dort Miſſion zu 
treiben. f 

Wenn Gott dazu Gnade gibt, mögen ſich nach dem Krieg 
auch in Rußland Gelegenheiten bieten, das Evangelium Chriſti 
zu predigen. M: 


Oſtertod — Oſterleben 


König Sigismund von Polen ging 1548 am heiligen Oſter— 
tag ſehr frühe, ehe man zur Kirche läutete, mit wenigen Kam- 
merjunkern in ſeine Kapelle, beſah ſein marmorſteinernes Grab 
und ſprach: „Ich weiß, daß mein Erlöſer lebt, der wird mich 
einmal wiederum aus dieſem meinen Ruhekämmerlein aufwecken, 
und mit meinen Augen will ich alsdann meinen lieben Heiland 
ſchauen, der heute vom Tod erxſtanden iſt.“ Dann fiel er auf 


die Knie, betete eine halbe Stunde und gab ſeinen Geiſt auf. 
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Oſterbitte 


Du auferſtandner Gnadenfürſt, 
O Jeſu, voll Erbarmen! 
Sieh doch, wie mich nach Gnade dürſt't; 
Schenk huldreich mir, dem Armen, 
In meinem großen Sündenleid, 
Wie Petro, die Gerechtigkeit, 
Die alle Sünden tilget. 
Du auferſtandner Friedefürſt 
Mit tiefen Troſtesquellen! 
Sieh doch, wie mich nach Frieden dürſt't, 
Wie Angſt und Not mich fällen. 
Ich falle weinend dir zu Fuß, 
Maria gleich; dein Friedensgruß 
Möcht' all mein Weinen ſtillen. 


Du auferſtandner Lebensfürſt, 
Durchbrecher aller Bande! 

Sieh doch, wie mich nach Leben dürſt't 
Im finſtern Todeslande. 

Wenn mich umdunkelt Todesgraun, 
Mit Schächeraugen laß mich ſchaun 
Des Paradieſes Wonne. 


Wahrhaftig auferſtanden! 


Der HErr iſt wahrhaftig auferſtanden und 
Simoni erſchienen. Luk. 24, 34. 

„Der Herr iſt wahrhaftig auferſtanden“, ſprechen die 
Jünger am Abend des Oſtertages. Woher wiſſen ſie es? 
Keiner hatte den Auferſtandenen geſehen. Die Frauen waren 
am Grab geweſen und bezeugen nur das leere Grab und er— 
zählen von einem „Geſicht“ der Engel. Leeres Grab und Ge— 
ſichte ſind den Jüngern keine Beweiſe. Der Glaube will andere 


Beweiſe haben; nicht zwar ſolche, wie ſie die Welt begehrt mit 


weltlichen „Beweiſen“; der forſchenden Welt ſetzt Gott „Arger— 
nis“ und „Torheit“ hin, wenn ſie Beweiſe der Auferſtehung 
ſucht. Der Glaube verlangt göttliche Beweiſe, göttliche Zeichen. 


Gott hatte auch zu Weihnachten „Zeichen“ gegeben: „Das habt 


zum Zeichen, ihr werdet finden das Kind in Windeln gewickelt 
und in einer Krippe liegen“, Luk. 2, 12. In gleichem Erbarmen 
tat er es zu Oſtern. Dieſelben Jünger, die den ganzen Oſtertag 
nicht glauben konnten, empfingen vor Abend noch ein Zeichen: 
„Der Herr iſt wahrhaftig auferſtanden und Simoni erſchienen.“ 
Der Beweis war da: „Er iſt Simoni erſchienen.“ 
„Erſchienen.“ Das Wort zeigt nichts Irdiſches an. Ir⸗ 
diſche kommen und gehen, die Himmliſchen „erſcheinen“. So— 
lange Jeſus im Fleiſch war, ging und kam er: „Als Martha 
hörete, daß Jeſus kommt, geht ſie ihm entgegen“, Joh. 11, 20. 
Der Auferſtandene „erſcheint“. Zu allem Irdiſchen führt ein 
Weg, der Menſch hat es in ſeiner Gewalt. Zum Himmliſchen 


führt kein Weg, der Menſch hat es nicht in ſeiner Gewalt. Die 


Himmelstür iſt verſchloſſen, der Schlüſſel ſteckt innen, Gott muß 
die Tür auftun. Tut ſich die Tür auf, dann kommen die „Er— 
ſcheinungen“ aus der andern Welt, und die Menſchen beten an. 
Niemals hat ein Menſch gezweifelt, wenn eine Erſcheinung aus 
der andern Welt zu ihm kam. Als Petrus zum Grabe ging, ſuchte 
er noch etwas von dieſer Welt, einen Leichnam, und fand auch 
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ewas von dieſer Welt, die Grabtücher und das Schweißtuch. 
Oſtern iſt aus der andern Welt; das konnte er nicht entdecken, 
es mußte ihm „erſcheinen“. Und Jeſus erſcheint ihm noch am 
ſelben Tag; der Jünger erkennt feinen HErrn, der die Knechts⸗ 
geſtalt abgelegt und die Herrlichkeitsgeſtalt angenommen hat. 
Alle Schleier fallen von ihm, die Herrlichkeit der andern Welt 
umfängt ihn. Als er zu den Jüngern kommt, iſt er wie Zacha⸗ 
rias, der im Tempel „ein Geſicht geſehen hatte“, Luk. 1, 22. Sie 
ſehen ihm die „andere Welt“ an, hören ſeine Botſchaft und glau⸗ 
ben: „Der ᷣHErr iſt wahrhaftig auferſtanden und Simoni er⸗ 
ſchienen.“ 

Vielleicht hätten ſie noch gezweifelt, wenn es Johannes 
geweſen wäre, der Jünger, den Jeſus liebhatte. Es war aber 
Petrus, der Verleugner, der Tiefgefallene, der Untröſtliche. 
Ein Wunder mußte geſchehen, um dieſen Mann zu tröſten. Er, 
ſagt es auch, daß ihm Jeſus erſchienen ſei; nur Jeſus konnte es. 
Die Jünger erkennen die Spuren des Meiſters, der die Sünder 
annimmt, der allein die Gewiſſen heilt: die Sünderliebe Jeſu 
iſt wieder da. Jeſus iſt wieder da: „Der Err iſt wahrhaftig 
auferſtanden und Simoni erſchienen.“ Iſt er Simoni erſchienen, 
dann geht ein neues Evangelium an, das Evangelium des Auf⸗ 
erſtandenen, das Evangelium der Wiederannahme. Der Simoni 
erſchien, hat Macht, zu „erſcheinen“ aus der andern Welt den 
Elenden und Armen allezeit. Er „erſcheint“ nicht immer in 
Geſichten, aber jo, wie ſchon der Pſalmiſt jagt: „Sprich zu mei⸗ 
ner Seele: Ich bin deine Hilfe“, Bi. 35, 3, oder nach dem Lied 
der Kirche: 5 

Da biſt du, mein Heil, kommen, 
Und haſt mich froh gemacht. 


„Kraft für jeden Tag“ 
——F— é'—— — 


Aus einer Oſterpredigt Luthers im Jahre 1523 
über Luk. 24, 36 


Und dazu iſt uns dies geſchrieben, daß wir lernen, wie das 
Evangelium von der Auferſtehung des HErrn Chriſtus nur den⸗ 
jenigen tröſtlich iſt, ſo da verzagt ſind. Wer ſind aber dieſelben? 
Eigentlich ſind es die armen blöden Gewiſſen, die ihre Sünde 
drückt und fühlen ihr verzagt Herz, gehen nicht gern in den 
Tod, fürchten und ſcheuen ſich ſchier vor einem rauſchenden Blatt, 
Eben dieſe ſind's, die zerſchlagenen, armſeligen und bedürftigen 
Seelen, denen kommt das Evangelium zu Troſt, denen ſchmeckt es 
auch. Denn das Evangelium iſt eine Botſchaft und Predigt, die 
da verkündigt, wie der HErr Jeſus Chriſtus ſei auferſtanden von 
den Toten, daß er ſoll hinwegnehmen Sünde und Tod und alles 
Unglück von denen, die an ihn glauben. Und wenn ich ihn alfı 
erkenne, daß er ein ſolcher Heiland iſt, ſo hab ich recht das Evan— 
gelium gehört, fo hat er ſich mir recht offenbart. 


— 


Oſtern auf dem Friedhof 


Ein Paſtox berichtet von ſeiner Gemeinde: 

In der Frühe des erſten Oſtermorgens zieht die Gemeinde 
unter Poſaunenſchall auf den Gottesacker. Langſam geht dei 
ſchweigende Zug der Gemeinde zu den Gräbern der im letzter 
Jahre Entſchlafenen, deren Namen noch einmal der Gemeinde 


SED Tuiß rang. 
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nd dem auferſtandenen Heiland entgegengerufen werden. 
Kanche Träne erglänzt im Auge der Umſtehenden, wenn hier 
nd da ein ſchmerzlicher Name fällt. Dann aber heben die 
oſaunen an: „Jeſus, meine Zuverſicht“ und tröſtlich klingen die 
öne und dann das Wort Gottes in den friſchen Morgen hinein. 

Und weiter ſchmettern die Poſaunen die gewaltigen Oſter⸗ 
telodien in den ſchönen Frühlingsmorgen hinaus und die ver— 
ammelte Gemeinde ſtimmt mit ein in die Lieder und lauſcht der 
redigt des Evangeliums erhobenen Herzens, erfüllt von Diter- 
eude, Oſterſonnenſchein im Herzen. 


—m—IT— — —— 
Lutherworte von der Auferſtehung Chriſti 


Chriſtus mußte auferſtehen, daß er König ſei in Ewigkeit; 
enn ein Toter kann nicht König ſein. 

Biſt du ein Chriſt, fo ſollſt du willen, daß dein HErr Chri⸗ 
us, von den Toten auferwecket, nun nicht mehr ſterben kann 
nd der Tod nichts wider ihn vermag; denn dadurch, daß er auf- 
rſtanden tft, iſt er worden ein mächtiger Herr über den Tod und 
les, was des Todes Macht hat, daß er ihn nicht mehr halten, die 
zünde nicht mehr auf ihn fallen, noch zum Tode treiben, die Welt 
der irgendeine Kreatur ihn nicht mehr plagen noch ihm ſcha⸗ 


en kann. 
——ü—— 2 vb— 


Arbeit iſt auch ein Segen 


Ein Prediger wurde einmal von einer Frau aufgeſucht, 
ie ihm klagte, daß fie jo viele Verſuchungen auszuſtehen habe 
nd daß ſie daher ſich oft vor ihren eigenen Gedanken fürchte, 
te ihr auch allerlei Verlockungen zur Sünde vorführten. Der 
rediger fragte ſie zunächſt nach ihrer Lebensſtellung und nach 
tem Beruf und fragte dann freundlich: „Wie viele Stunden 
rbeiten Sie täglich?“ Entrüſtet antwortete die Frau: „Ar⸗ 
eiten? Ich brauche nicht zu arbeiten. Gott Lob! ich habe 
nug zum Leben; in meinem Hauſe iſt nicht viel zu tun.“ 
Nun“, entgegnete der Prediger, „dann haben wir einen Grund 
hrer vielen Anfechtungen. Wenn Sie beſchäftigt wären, 
ürden zwar auch Verſuchungen an Sie herantreten, aber 
icht ſo viele. Sie würden dann auch leichter ihrer Herr werden. 
hriſten, die träge ſind und nicht arbeiten wollen, werden am 
eiſten verſucht. Wer aber vom Morgen bis zum Abend be⸗ 
häftigt iſt mit nützlicher Arbeit, bei dem findet der Verſucher 
e Herzenstür geſchloſſen, und er muß fie erſt brechen. Außer 
ottes Wort und Gebet gibt es keinen beſſeren Schild gegen 
e Verſuchung als die Arbeit.“ 


— 


Verſchiedene Ausbreitung der Kirche 


Die Herrſchaft des Evangeliums breitet ſich anders aus als 
e der römiſchen Machtkirche. Es geht nach den klaſſiſchen 
zorten, die Luther 1522 in einer ſeiner berühmten Faſten⸗ 
cedigten ſagte: „Predigen will ich's, ſagen will ich's, ſchreiben 
ill ich's; aber zwingen und dringen mit Gewalt will ich nie- 
and; denn der Glaub' will willig und ungenötigt em und ohne 
ang 7 werden.“ 


Todesnachrichten 


P. Wm. J. Jäger in Cedarburg, Wis., ſtarb plötzlich ain 
6. Februar und wurde am 10. Februar zu Grabe getragen. 

Am 19. Februar ſtarb in Detroit Lehrer emer. J. A. % 
Voigt und wurde dort chriſtlich zur Erde beſtattet. 


F ↄ ² w ũ gm rt 
Neue Druckſachen 


Der Auferſtandene und die Seinen. Kurze Andachten für die Zeit 
von 2. April bis zum 20. Mai 1945. Von Georg A. Naumann. 
Concordia Publishing House, St. Louis, Mo. 62 Seiten. 
Preis: 5 Cent pro Exemplar portofrei; 48 Gent das Dutzend, 
Porto extra; $3 das Hundert, Porto extra. 


We Walk by Faith. By Chaplain Alfred P. Klausler. Daily De- 
votions, April 2, 1945, to May 20, 1945. 62 Seiten. Der⸗ 
ſelbe Preis. 

Dies ſind nun die Andachtsbüchlein für die Zeit zwiſchen Oſtern und 
Pfingſten, inhaltlich wieder verſchieden, aber in gleicher Weiſe paſſend in 
ihrer Ausführung. Das deutſche Büchlein nimmt Bezug auf die ſoge— 
nannte Herrlichkeitsgeſchichte, die Zeit, in der der auferſtandene Heiland 
zehnmal ſeinen Jüngern erſchien, bis er ihnen zu Pfingſten den andern 
Tröſter ſandte. Das engliſche Andachtsbuch legt ebenfalls zum Teil 
Bibelſtellen aus der Oſterzeit zu Grunde, zieht aber auch andere bibliſche 
Wahrheiten in den Kreis ſeiner Betrachtungen. Die Gebete in beiden 
Büchern ſind wieder paſſend ausgewählt: Morgengebete, Abendgebete, 
Tiſchgebete, Friedensgebete, Krankengebete, und beide Büchlein . bei 
aufmerkſamer Betrachtung rechten Segen ſtiften. L. F. 


I Believe in the Resurrection of the Body. By W. F. Beck. Con- 
cordia Publishing House, St. Louis, Mo. 16 Seiten 6549. 
Preis: 25 Cent. 

Dies iſt der Sonderabdruck eines Artikels, der in der Märznummer 
unſers Concordia Theological Monthly erſchienen und beſonders paſ— 
ſend für dieſe Oſterzeit iſt, aber auch überhaupt in einer Zeit, wo der 
Tod ſo mächtig in der Welt wütet und nun ſchon über 180,000 junge 
Männer unſers Landes im Kriegsdienſt an ſich geriſſen hat. Der Ver⸗ 
faſſer iſt P. W. F. Beck, der nach einer Reihe von Jahren im Predigtamt 
jetzt in unſerer dale leg für publicity, namentlich als Ver— 
faſſer paſſender Literatur, beſchäftigt iſt. L. F. 


Let Not Your Heart be Troubled.“ Concordia Publishing House, 
St. Louis, Mo. 16 Seiten 4x6. Preis: 15 Cent., 

Dies iſt ein ſchönes und auch ſchön ausgeſtattetes Troſtbüchlein für 
die Oſterzeit und für jede Zeit. Aus der Widmungsſeite geht hervor, 
daß es namentlich für ſolche beſtimmt iſt, die in dieſer ſchweren Kriegszeit 
durch den Tod eines ihrer Angehörigen ſchwer heimgeſucht worden ſind, 
iſt aber auch ſehr paſſend bei andern Todesfällen. Es beſteht aus herr— 
lichen Schriftworten, paſſenden Gedichten und Gebeten. Der Titel iſt 
das Anfangswort der unvergleichlich ſchönen Abſchiedsreden unſers Hei⸗ 
landes, die er vor ſeinem Todesleiden an ſeine Jünger gerichtet hat und 
aus denen eine Anzahl Evangelien in dieſen Wochen zwiſchen Oſtern 
und Pfingſten genommen iſt. Joh. 14—17. L. F. 


Our Creed. What Lutherans Teach and Believe. By J. M. Wei- 
denschilling. Concordia Publishing House, St. Louis, Mo. 
136 Seiten 5474. Preis: 35 Cent. 

Das Buch kommt einem Bedürfnis entgegen. Für Gemeindeglieder 
geſchrieben, ſetzt es dieſe in den Stand, die Grundwahrheiten des chriſt— 
lichen Glaubens nach der Schrift für ſich ſelbſt zu wiederholen und dann 
auch von ihrem Glauben Rechenſchaft zu geben. Am Schluß jedes 
Kapitels finden ſich Fragen, die man beim Studium und bei etwaiger 
Diskuſſion ſtellen und beantworten kann. Die einzelnen Kapitel tragen 
folgende überſchriften: „Unſere Glaubensbekenntniſſe zeigen an, was wir 
glauben“; „Der Gott, an den wir glauben“; „Schöpfung, nicht Evo— 
lution“; „Gott regiert die Welt“; „Das Verhältnis zwiſchen Gott und 
dem Menſchen“; „Jeſus Chriſtus, wahrer Gott und Menſch“; „Jeſus, 
unſer Erlöſer“; „Chriſtus, unſer HErr und König“; „Die Gabe des Hei— 
ligen Geiſtes“; „Das geheiligte Leben der Gläubigen“; „Die Kirche, die 
Gemeinſchaft der Heiligen“; „Der ſelige Zuſtand der Gläubigen“; „Das 
Ende der Hoffnung der Gläubigen“. Das Buch, das auch mit einer 
Reihe von Bildern geſchmückt iſt, verdient warme Empfehlung und weite 
Verbreitung. L. F. 
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Columbia 


New Goals for Old Age. Edited by George Lawton. 15 
943. 


University Press, Morningside Heights, New York. 
210 Seiten. Preis: $2.75. 

Wir lenken die Aufmerkſamkeit auf dieſes Buch, das aus einer Reihe 
von Kapiteln verſchiedenartigen Inhalts beſteht, die aber alle von Per⸗ 
ſonen verabfaßt ſind, die als Arzte oder Leiter von Altenheimen oder 
ſonſtwie ſich mit älteren Perſonen viel beſchäftigt haben. Altere Leute 
werden manche Kapitel mit Intereſſe leſen, namentlich werden die Leiter 
von Altenheimen und ähnlichen Anſtalten, kirchlichen oder ſtaatlichen, 
mannigfache Belehrung und Nutzen daraus ſchöpfen. Es iſt ja be— 
kannt, daß die Frage ſowohl der ärztlichen Behandlung wie der leib— 
lichen Pflege und Verſorgung alter Leute, ſei es im eigenen Heim, ſei es 
in Anſtalten, von Jahr zu Jahr größere Bedeutung gewinnt. Schon jetzt 
zählt man in unſerm Lande 9,000,000 alte Leute, und dieſe Zahl wird 
vorausſichtlich im Jahre 1980 auf 26,000,000 geſtiegen ſein. Viele 
Arzte machen, wie die Behandlung von Kindern, ſo auch die Behandlung 
betagter Leute zu ihrer beſonderen Aufgabe. Dazu kommt, daß durch 
die ganze ökonomiſche Entwicklung und durch die ſtaatliche und gejchäft- 
liche Altersverſorgung, wenn Leute 65 Jahre alt geworden ſind, die 
Sache immer größere Bedeutung gewinnt. Wie können dieſe Leute, die 


oft noch körperlich und geiſtig auf Jahre hinaus kräftig find, nutzbringend 


beſchäftigt werden und ſich ſelbſt beſchäftigen? Darauf gibt das Buch 
Antwort. Es iſt nicht von religiöſen Geſichtspunkten aus geſchrieben, 
ſondern lediglich von ärztlichen, ökonomiſchen und Wohltätigkeitsgeſichts⸗ 
punkten. 
weit und breit bekannten Namen, wie der ſeitdem verſtorbene Profeſſor 
der Medizin an der Johns Hopkins-Univerſität in Baltimore, Lewellyn 
F. Barker, der über die Physical Changes in Old Age” geſchrieben hat. 
Aber es wäre auch von großem Vorteil geweſen, wenn unter ihnen ein 
erfahrener Paſtor und Seelſorger vertreten wäre, der in einem Kapitel 
ausgeführt hätte, was die Religion für eine Bedeutung für die Behand— 
lung und Pflege alter Leute hat. L. F. 


Manche der 14 Verfaſſer der einzelnen Kapitel tragen einen 


Nachrichten zur Gemeindechronik 


Ordinationen und Einführungen 


Den Auftrag zu allen Ordinationen und Einführungen hat der be— 
treffende Diſtriktspräſes zu erteilen. Auch die Einführungen von Lehrern 
an Gemeindeſchulen ſollen im Auftrag des betreffenden Diſtriktspräſes 
geſchehen. (Nebengeſetze zur Konſtitution der Synode, zu 12 G.) 


Ordiniert: 

Am Sonnt. Oculi (4. März): Prof. E. A. Jenne in der Heilig— 
Geiſt⸗Kirche, Milwaukee, Wis., von P. J. C. Müller. 

Ordiniert und abgeordnet: 

Am Sonnt. Neminiscere (25. Februar: Kand. Paul J. Fo uſt als 
conservation worker in Seattle, Waſh., von P. Carl H. Benſene. 

Am Sonnt. Oculi (4. März): Kand. Elmer G. Neunaber in 
der St. Stephanuskirche, Duluth, Minn., als Miſſionar in Duluth, 
Minn, von P. Alvin G. Fehner. — Kand. Theo. Schöwe in der 
Zionskirche, Manning, Jowa, als Miſſionar im Weſt-Jowa-Diſtrikt von 
P. J. M. Anſorge. — Kand. Wayne E. Thomſen als Miſſionar 
in Bell Gardens und Gardena im Süd-California-Diſtrikt unter Aſſiſtenz 
der PP. R. G. Finke, J. Galambos, L. P. Rudolph und E. J. Brott von 
P. Im. F. Hodde. 

Ordiniert und eingeführt: 

Am Sonnt. Sexageſimä (4. Februar): Kand. Walter A ve⸗ 
Lallemant, ordiniert in der Zionskirche, Wayſide, Wis., unter Aſſi— 
ſtenz der PP. R. Stryzewſki, Winfred Ave-Lallemant, E. Kanning, W. 
Baumann, H. W. Baxmann von P. L. J. Ave-Lallemant, und eingeführt 
am Sonnt. Lätare (11. März) als Hilfspaſtor in der St. Johannisge- 
meinde, Plymouth, Wis., unter Aſſiſtenz der PP. L. J. Ave-Lallemant, 
L. Huber, L. Spilfer, M. Drögemüller, G. Barthel, J. Börger jun. von 
P. H. W. Baxmann. 

Am Sonnt. Invocavit (18. Februar): Kand. Dean B. Kaſiſchke 
in der St. Paulsgemeinde, Albia, Jowa, unter Aſſiſtenz der PP. J. 
Schliepſiek, Th. Gutknecht, E. H. Beckmann, Th. Rottmann und R. E. 
Baldwin von P. Theo. J. Eichelberg. 

Am Sonnt. Reminiscere (25. Februar): Kand. Arnold Müller 
in der Immanuelsgemeinde, Ruth, Mich., und in der St. Johannisge— 
meinde, Delaware (Minden City, 5 ſüdöſtlich), Mich., unter Aſſiſtenz der 
PP. H. P. Gugel, Otto Diefenbach, Edwin Röhrs und A. C. Nüchterlein 
von P. Otto H. Pfotenhauer, und in der Dreieinigkeitsgemeinde, Bloom— 
field (Port Hope), Mich., von P. Kurt T. Lohrmann. 

Am Sonnt. Oculi (4. März): Kand. Herbert F. Köhlinger 
in der Pilgrim⸗Gemeinde, Ontario, Oreg., und in der Concordiage— 


meinde, Weiſer, Idaho, unter Aſſiſtenz der PP. H. A. Kahle, L. Muhly 
und W. F. Müller von P. W. F. Kellermann. — Kand. Ralph Lin⸗ 
demann ordiniert in der North Park Lutheran Kirche, Buffalo, N. Y., 
unter Aſſiſtenz der PP. Wind, Wäch, Fey, Kleinert, Schwarz, Succop, 
Frey und Labrenz von P. Fred H. Lindemann und eingeführt am Sonnt— 
Lätare (11. März) als Hilfspaſtor in der Our Savior-Gemeinde, Bronx, 
N. M., von P. B. von Schenk. — Kand. Frederick H. Pralle in der 
Dreieinigfeitsgemeinde, Beeville, Tex., von P. F. B. Groweock. — Kand, 
Richard Schlecht in der Immanuelsgemeinde, Powell, Wyo., unter 
Aſſiſtenz P. R. Temmes von P. M. J. Ludwig. — Kand. Carl Stei⸗ 
ner in der Faith-Negergemeinde, Pittsburgh, Pa., unter Aſſiſtenz der 
PP. Geo. Bornemann, E. Brand, J. P. Fackler und H. Rohe von P. Theo. 
D. Martens. 

Am Sonnt. Lätare (11. März): Kand. Robert Helberg, ordi⸗ 
niert in der St. Paulskirche, Napoleon, Ohio, unter Aſſiſtenz der PP. 
M. J. Zſchoche und H. C. Knuſt von P. W. Klauſing und eingeführt am 
Sonnt. Judica (18. März) in der Firſt Lutheran Gemeinde, Texarkana, 
Tex., von P. A. E. Behrend. — Kand. Paul T. Heinicke in der 
Dreieinigkeitsgemeinde, Utica, Mich., unter Aſſiſtenz der PP. W. Heyne, 
W. Leitz, E. Weber, E. Knorr, E. Kühn, W. Bublitz, C. Sieß, R. Köſſel 
und O. C. Kreinheder von P. L. Heinecke. — Kand. Frederick A. 
Hertwig jun., ordiniert in der Gethſemanekirche, Detroit, Mich. unter 
Aſſiſtenz der PP. H. Fehner, E. T. Bernthal, R. Pollatz, E. Friedrich, 
C. MeKenzie, A. Daniel, F. Kolch von P. F. A. Hertwig sen. und ein- 
geführt am Sonnt. Judica (18. März) in der Dreieinigkeitsgemeinde, 
Mount Hulda (Cole Camp), Mo., unter Aſſiſtenz der PP. Theo. Maſchoff, 
J. T. Roſchke, O. C. Jagels, H. H. Heidbreder, W. Schröder und J. C. 
Schedler von P. Henry J. Gerike. — Kand. Victor Hoyer in der 
St. Paulsgemeinde, Fillmore, N. Y., unter Aſſiſtenz P. F. A. Hinners 
von P. Elmer W. Krentz. — Kand. Howard H. Leber in der St. 
Johannisgemeinde, Angola (Evans Center), N. Y., unter Aſſiſtenz der 
PP. C. F. Weidman, W. A. Drews, Fr. Schwarz, John Fey und G. 
Karkau von P. A. F. Krüger. — Kand. John Sternberg in der 
Gnadengemeinde, Neligh, und in der Dreieinigkeitsgemeinde, Elgin, 
Nebr., unter Aſſiſtenz der PP. Henry Niermann, P. Wirth, R. Grieße 
und L. Dale von P. O. W. Wehrmann. 

Am Sonnt. Judica (18. März): Kand. Luther Hauſer in der 
Dreieinigkeitsgemeinde, MeFarland, Kanſ., unter Aſſiſtenz der PP. R. 
Hildebrand und V. Hafner von P. W. T. Göhring. — Kand. Harvey 
Wangerin in der Dreieinigkeitsgemeinde, Genoa, in der Kreuzge— 
meinde, Hugo, und in der Dreieinigkeitsgemeinde, Kit Carſon, Colo., von 
P. Herman H. Heine. 

Abgeordnet: 

Am Sonnt. Lätare (11. März): P. F. Auguſt Linden myr in 
der Mount Olive-Kirche, Paſadena, Calif., als Miſſionar im ſüdlichen 
California für den Engliſchen Diſtrikt unter Aſſiſtenz der PP. J. Schlich⸗ 
ting, W. Kurth, A. H. Schmidt, W. C. Geſch, E. T. Coyner, E. O. 
Smith, L. W. Faulſtick, J. Galambos, H. W. Schmitt und H. Atrops 
von P. M. Henry Tietjen. — P. Richard J. Schultz in der Mount 
Olive-Kirche, Paſadena, Calif., als Miſſionar im ſüdlichen California, 
für den Engliſchen Diſtrikt unter Aſſiſtenz der PP. J. Schlichting, W. 
Kurth, A. H. Schmidt, W. C. Geſch, E. T. Coyner, E. O. Smith, L. W. 
Faulſtick, J. Galambos, H. W. Schmitt und H. Atrops von P. M. Henry 
Tietjen. 

Eingeführt: 
Paſtoren: 

Am 23. Sonnt. n. Trin. (12. November): P. H. Dub be in der 
Bethlehemsgemeinde, New Underwood, S. Dak., von P. R. W. Uecker. 

Am Sonnt. Sexageſimä (4. Februar): P. W. G. Pultz in der Ge⸗ 
meinde in El Sereno, Calif., unter Aſſiſtenz der PP. J. Wahl, Aug. F. 
Schmidt, O. M. Burkhardt und W. Kurth von P. J. A. Schlichting. 

Am Sonnt. Lätare (11. März): P. Carl Biar in der Dreieinig⸗ 
keitsgemeinde, Spring, Tex., unter Aſſiſtenz der PP. Karl Breehne und 
C. Steyer von P. Elmo E. Miertſchin. — P. Herbert F. Bohl⸗ 
mann als zweiter Paſtor in der St. Paulsgemeinde, Kankakee, Ill., 
unter Aſſiſtenz der PP. H. Harthun, A. Conſtien, R. J. Sauer, J. Hu⸗ 
bertz, Chr. Bräunig, N. Heimſoth, E. Goltermann, B. F. Prange und 
W. Winter von P. Carl F. Haller. — P. T. J. Vogel in der Gnaden⸗ 
gemeinde, Jeſup, Jowa, unter Aſſiſtenz der PP. W. D. Stting, M. Steege, 
W. Schreiber, O. C. Schultz, R. Schliepſiek und E. Weiß von P. H. J. 
Heilmann. — P. Reuel R. Winkelmann in der Beacon Hill⸗Ge⸗ 
meinde, Seattle, Waſh., unter Aſſiſtenz der PP. C. Benſene, E. F. 
Schwidder, R. E. Weiland, P. C. Barth, F. W. Ritthamel, Geo. Weiß 
und N. G. Heins von P. Geo. F. Schmidt. 


Lehe 
Am Sonnt. Invocavit (18. Februar): Erwin F. Wieſe in der 
Dreieinigkeitsgemeinde, Monroe, Mich,, von P. Herbert Fehner. 
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Am Sonnt. Lätare (11. März): Kand. Harold Krüger in der 
mmanuelsgemeinde, Pomeroy, Jowa, von P. P. E. Roß. — Sand. 
Jendell N. Meyer in der Immanuelsgemeinde, Roſebud, Mo., von 
b Carl F. Schmidt. 

Am Sonnt. Judica (18. März): Erwin G. Bauer in der Res 
emption-Gemeinde, Detroit, Mich., von P. E. W. Nülken. 


Einweihungen 


dem Dienſte Gottes wurden geweiht: | 

Kirchen: Am 25. Sonnt. n. Trin (26. November): Die neue 
zirche der Immanuelsgemeinde, Bonners Ferry, Idaho (P. H. 
Hennig). 

Am 2. Sonnt. d. Adv. (10. Dezember): Die neue Kirche der St. 
zaulsgemeinde, Craigmyle, Alta, Cann. (P. A. Gehring). 

Am Sonnt. Sexageſimä (4. Februar): Die neue Kirche der Gnaden— 
emeinde, Freeport, Tex. (P. H. F. Neunaber). 
Am Sonnt. Oculi (4. März): Die renovierte Kirche der St. Pauls— 
emeinde, Naſhua, Minn. (P. Harold A. Wood). 


— 


Anzeigen und Bekanntmachungen 


Konferenzanzeigen 
Die Paſtoraltonferenz des Nord-Illinois-Diſtrikts verſam⸗ 
elt ſich am 10. und 11. April in der Gnadengemeinde zu Chicago 
P. G. Elbert). Feier des heiligen Abendmahls am Dienstagabend. Pre— 
iger: H. J. Wunderlich und O. Arndt. Einzelarbeiten haben F. Freſe, 
l. Dahms, T. Nickel, M. Piehler, A. T. Kretzmann, H. Oldſen. 
Daniel E. Pöllot, Sekr. 


Die Eintagskonferenz von St. Louis und Umgegend verſammelt 
ch im Seminar Montag, den 16. April, um halb zehn Uhr vormittags. 
Walter J. Warneck, Sekr. 


Die East Park Region-Paſtoralkonferenz verſammelt ſich am 17. 
nd 18. April in der Immanuelsgemeinde zu Eagle Bend, Minn. (P. N. 
Lehmann). Arbeiten: Exegeſe: Ein Paſtoralbrief: G. Eſchenbacher. 
der Paſtor und feine Seelſorge: N. Madſon. Die Doctrinal Affirma- 
on der Miſſouri⸗Synode und der A. L. C.: E. A. Dicke. Der Streit 
ber die Höllenfahrt Jeſu: H. J. Krieg. Die Rachepſalmen: W. Rohe. 
Benn’s zum Frieden kommt: A. P. Klausler. Die Aufgabe des Paſtors 
ach dem Krieg. Die Aufbeſſerung des chriſtlichen Heims. Abendmahls⸗ 
ottesdienſt mit der Feier des heiligen Abendmahls am 17. April. Pre⸗ 
iger: L. Thämert oder K. Heuchert. Man melde ſich frühzeitig beim 
Irtspaſtor an. Gu gh Krieg, Sekr. 


Bekanntmachung 
P. Erich Heintzen, Champaign, Ill., iſt an Stelle Prof. C. W. 
Spiegels als Glied der Schulbehörde des Zentral-Illinois-Diſtrikts er— 
annt worden. 
Albert C. Bernthal, Präſes des Zentral-Illinois-Diſtrikts 


Aufforderung zur Kandidatenaufſtellung für das Präſesamt 
am Seminar zu Springfield, Ill. 

Der gegenwärtige Präſes unſerer Anſtalt, D. Hemmeter, wird am 
Juni in den Ruheſtand treten. Mit Erlaubnis des Board of Direc- 
drs wenden wir uns deshalb an die Gemeinden der Synode mit der 
Sitte, paſſende Kandidaten für das Direktorat an der Anſtalt zu Spring 
eld vorzuſchlagen. 

Der zu Berufende ſoll vornehmlich Religion und Paſtoraltheologie 
hren; muß aber beſonders auch die Gaben und das Geſchick beſitzen, die 
zerwaltung der Anſtalt recht zu führen. 

Als Präſes iſt er Vertreter der Anſtalt und Vorſitzer der Fakultät; 
ient als Inſpektor der Anſtalt und des geſamten Anſtaltsperſonals und 
bernimmt die Aufficht über das geiſtliche und leibliche Wohlergehen der 
ztudentenſchaft. Daran reiht ſich auch dies, daß unſere Anſtalt mit jei- 
er eigenartigen Einrichtung noch beſondere Probleme bietet, denen der 
u Berufende auch gewachſen ſein muß. 

Bei der Aufſtellung von Kandidaten nehme man alſo dieſe Erforder— 
iſſe wohl in Betracht. 

Die Namen der Kandidaten ſollten ſpäteſtens bis zum 1. Mai in 
jänden des Unterzeichneten jein. 

Im Namen der Aufſichtsbehörde 
u P. B. Selde, Setretär 
120 W. Monroe St., Petersburg, III. 
\ Petersburg, Ill., 24. März 1945 


. Aufforderung zur Aufſtellung von Kandidaten 


Da Prof. A. Reeſe am St. Pauls⸗College zu Concordia, Mo., eine 

friedliche Entlaſſung zur Annahme des Berufs nach Mexico City, Mexico, 

gewährt worden tt, ergeht hiermit durch die lokale Auffichtsbehörde zu 

Concordia mit Zuſtimmung des Board of Directors an alle Gemeinden 

der Synode der Aufruf, Kandidaten aufzuſtellen, die fähig find, in 

Latein und Deut ſch zu unterrichten. 

Bis zum 5. Mai ſollten alle Nominationen eingeſandt ſein an 
Wem. O. Schmidt, Sekretär der Aufſichtsbehörde 
1504 Lipper Ave., Higginsville, Mo. 


Studenten des Seminars in St. Louis als Aushelfer 


Geſuche um regelrechte Aushilfe in Gemeinden ſeitens ſolcher Stu— 
denten, die drei Jahre ſtudiert haben und nun ihr vorgeſchriebenes Vika— 
riatsjahr antreten, ſollten bis zum 31. Mai in Händen des Unterzeich— 
neten ſein. 

Formulare für ſolche Geſuche erbttte man ſich von den Diſtriktspräſi— 
des und ſchicke ſie an dieſe zurück. Um den Regierungsvorſchriften (se- 
lective service) nachzukommen, wird von jeder Gemeinde, die einen 
ſolchen Aushelfer erhält, erwartet, daß ſie ihn beſchäftigt von der Zeit, 
da er das Seminar verläßt, bis er für das Studium ſeines vierten Jahres 
zurückkehrt, wenn die Gemeinde dieſe Ordnung nicht ſchon bei früheren 
Aushelfern getroffen hat. Nur kurze Ferien ſind geſtattet. Studenten 
können ihre Stelle am 15. Juli antreten. 

Richard A. Jeſſe, Dekan 
801 De Mun Ave., St. Louis 5, Mo. 


Pastoren: Veränderte Adreſſen 


Aschbrenner, A. R., 625 W. 14th St., Okmulgee, Okla. 
Becker, P. J., P. em., 1932 Fifth St., Bremerton, Wash. 
Guelzow, Roy E., 1021 Chestnut St., Columbus, Ind. 
Haupt, Ross E., 2383 Greenwood Dr., Richmond, Calif. 
Heinicke, E. F., 704 N. Division, Creston, Iowa. 
Helmstetter, F., 650 Forest St., St. Paul 6, Minn. 
Herrmann, Victor, 4991 Vista Place, San Diego 4, Calif. 
Kaiser, Paul, 412 E. Main St., Box 515, Burkburnett, Tex. 
Kasischke, Dean, 1705 Benten Ave., E., Albia, Iowa. 
Lang, Paul H. D., 110 Seale Ave., Palo Alto, Calif. 
Mehl, Theo. J., 4505 Eliot, Denver, Colo. 
Meyer, H. C., 1015 Clay St., St. Charles, Mo. 
Neunaber, Elmer G., 2424 West Sixth St., Duluth 6, Minn. 
Rehmer, R. F., 1201 O St., Bedford, Ind. 
Reuter, Paul H., 2305 Central Ave., Augusta 18, Ga. 
Rothe, Norman, R. 2, Ida Grove, Iowa. 
Schlecht, Richard L., 475 N. Bent St., Powell, Wyo. 
Schnedler, E. W., 49 Brown Ave., Willoughby, Ohio. 
Schulz, Henry A., Ambur, North Arcot District, S. India. 
Traugott, A. F., 37 Park Pl., Guthrie, Okla. 
Vogel, T. J., Jesup, Iowa. 
Wittrock, Bernard, 828 N.41st Ave., Omaha 3, Nebr. 
Young, R. L., 615 N. Frost St., Pampa, Tex. 

Lehrer: | 
Buuck, R. G., Stewardson, Ill. 
Demske, Robert M., 920 S. Walnut St., Seymour, Ind. 
Koester, E. B., 619 Erie Ave., Sheboygan, Wis. 
Schamker, H. P., R.1, Clarinda, Iowa. 
Weber, Leonard A., Richville, Mich. 


Der „Lutheraner“ erſcheint alle vierzehn Tage für den jährlichen Subſkrip⸗ 
tionspreis von 51.00. Im voraus zahlbar. 

Briefe, welche Geſchäftliches (Beſtellungen, Abbeſtellungen, Gelder, Adreß⸗ 
veränderungen der Leſer uſw.) enthalten, ſind unter der Adreſſe: Concordia 
Publishing House, 3558 S. Jefferson Ave., St. Louis 18, Mo., an das Ver⸗ 
lagshaus zu jenden. 5 

Briefe, welche Adreßveränderungen der Paſtoren und Lehrer, Berichte über 
Ordinationen, Einführungen von Paſtoren und Lehrern, Kirch⸗ und Schulweihen 
und Jubiläen enthalten, ſind unter der Adreſſe: Statistical Bureau, Concor- 
dia Publishing House, St. Louis 18, Mo., an den Statiſtiker zu ſenden. 

Briefe, welche Mitteilungen für das Blatt (Artikel, Bekanntmachungen, 
Quittungen uſw.) enthalten, find unter der Adreſſe: LUTHERANER, care of 
Pror. L. FUERBRINGER, 801 De Mun Ave,, St. Louis 5, Mo., an die Redatk⸗ 
hn zu fenden 

Um Aufnahme in die folgende Nummer des Blattes finden zu können, 
müſſen alle kürzeren Anzeigen ſpäteſtens am Dienstagmorgen vor dem Diens⸗ 
tag, deſſen Datum die Nummer tragen wird, in den Händen der Redaktion ſein. 
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Both books announced on this 

page will make valuable ad- 

ditions to the library of any 
Christian home 
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You’ll read it with proſit - and pleasure! 


EIGHTY EVENTFUL YEARS 


By DR. L. FUERBRINGER 


Dr. Fuerbringer’s encyclopedic 
memory has been the envy of 
pastors and seminary students for 
more than a generation. In his 
latest book, Eighty Eventful Years, 
you are ushered into the many de- 
lishtful rooms of the wonderful 
treasure house of that remarkable 
memory. And it is a tour con- 
ducted in the gracious manner of 
the venerable doctor himself. 

From childhood days in early 
Frankenmuth, from student days 
in Fort Wayne and St. Louis, to 
the scenes of his ministry in Fran- 
kenmuth and throughout his more 
than a half century on the fac- 


Know more about your Bible! 


Introduction 


to the Books of the Bible 


By CHRISTOPHER F. DREWES 


ulty of Concordia Seminary — Dr. 
Fuerbringer takes you on an en- 
tertaining trip along the lanes of 
memory. 


Particularly will the layman be 
impressed with the engaging sim- 
plicity of style with which the 
author leads the reader from one 
intimate glimpse to another into 
the lives of Synod’s great leaders 
of the past. Numerous half-tone 
cuts enhance the historical value 
of the volume. A splendid portrait 
of the author appears opposite the 
title page. Here is a book you will 
want to keep for many years to 
come. 


How did we get our Bible? 
Who wrote the various books — 
for instance, the Book of Acts 
or the Letter to the Hebrews? 
When was Genesis written? 
Where was Paul when he wrote 
his Letter to the Romans? Why 
are some books which are in- 
cluded in the Catholic Bible not 
included in ours? 


These are only a few of the 
hundreds of questions which are 
taken up in this important vol- 
ume, now appearing in its sec- 
ond printing. In its pages you 
are taken behind the scenes, in- 
troduced to the inspired writers, 


made acquainted with the times 
in which they lived, and given 
a concise summary of each book 
they wrote. 


The beginner in Bible read- 
ing will find this book a handy 
and reliable guide, opening up 
new avenues of information with 
the turning of each page. Pas- 
tors, Sunday school teachers, 
Bible class leaders, Bible-read- 
ing laymen, will be richly re- 
warded by frequent reference 
to the helpful material which it 
brings. You will want to have 
a copy in your home! 

Order your copy today! 


CONCORDIA PUBLISHING HOUSE 


236 pages, 5½4 x71% 
Cloth 


Only $1.25 


You may order these books 
through your pastor, teacher, or 
dealer. Or write directly to us 


3558 South Jefferson 


ST. LOUIS 18, MISSOURI 


